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die eingedampfte Löſung mi ſchwefelſaurem Kali reſp. ſchwefelſaurem ur Entwickel ines Organs 
Ammoniumoxyd vermiſcht; in Folge der Abkühlung der Stäffgteitl un“ Quantität 7 — 0 e 
ſcheldet ſich daraus der Kalt “eis. Ammonlakalaun zum größten Theile viel darauf an, in welchen Doſen dieſelbe gereicht wird, wie ſie auf 
aus, da dieſelben, wie ich Dir ſchon oben geſchrieben habe, im kalten die Entwickelungsperiode verthellt i. Darum if es fur und nicht 
Waſſer ſchwerer löslich ſind als im heißen. Er Uebrigens kommt Kali: minder Bedürfniß, auch die zeitliche Verthellung des Regens neben 
alaun auch natürlich, namentlich in der Nähe von Vulkanen in kry⸗ per räumlichen kennen zu lernen. Wie bekannt, giebt es Zonen der 
ſtolltnſcher Form fertig gebildet vor, doch ſiets nur in geringeren Erdoberfläche, in denen der Regen gleichmäßig auf das Jahr vertheilt 
Mengen; ſeine Entſtehung hier baſirt auf der Einwirkung der dem it und Zonen mit perlodiſchem Regenfall, wo alſo die üb ige Zeit 
en Scwefelbämpfe auf vorhandene Thonerde und dez Jahres Dürre herrſcht. Der letztere wird überall da eintreten 
aliverbindungen. müſſen, wo die regenbringenden Wind iodi ö 
Daß die den eigentlichen Erden verwandten Alkalien und Erd⸗ N y n Are Bee ar 


t Tropen, wo die Paſſate wehen, in Oſtindien, wo die Mon une ihre 
alkalten mit der Kohlenſäure nicht allein auf künſtlichem Wege, ſondern Herrſchaft haben und an den Grenzen der Paſſate, welche a 5 


auch vielfach in der Natur fertig gebildet vorkommende allgemein mer vom Paſſat beſtrichen werden, im Winter aber aus demſelb 
wichtige Verbindungen eingehen, haben wir früher geſehen, mein og —— . mn 


Freund; in Betreff des Alumintums, überhaupt der eigentlichen Erden 
hat bis jetzt noch keine derartige Verbindung nachgewieſen werden 
können. In dieſer Unempfindlichkeit der eigentlichen Erden der 
Kohlenſäure gegenüber liegt ein charakteriſtiſcher Unterſcheidungsgrund 
dieſer Gruppen von einander, auf ihr beruht aber auch die Unlöslich⸗ 
keit der Thonerde ſelbſt in kohlenſäurehaltigem Waſſer und in Folge 
deſſen ihr abſolutes Unvermögen den Pflanzen als Nahrungsmittel zu 
dienen. Eben dieſer Unempfindlichkeit gegen Kohlenſäure wegen iſt es 
aber auch nur möglich, auf die früher angegebene Weiſe Thonerde⸗ 
hydrat reſp. Thonerde durch Behandlung eines löslichen Thonerde⸗ 
ſalzes mit einer Löſung irgend eines kohlenſauren Alkalimetalls dar: 
zuſtellen. Die freiwerdende Kohlenſäure entweicht dabei gasförmig, 


weil ihr bei dieſem Proceſſe ein ihr ſelbſt im status nascendi nicht 
Ich habe Dir oben geſchrieben, mein Freund, daß kleſelſaute Thon⸗ verwandter Körper in der gleichzeitig freiwerdenden Thonerde ge⸗ 
erde nicht allein in freiem Zuſtande, ſondern auch in Verbindung mit boten wird. 


anderen Mineralien in der Natur vorkommt. Im Grunde genommen Fortſezung folgt.) 
ſindeſt du gerade in dieſen Verbindungen die Hauptquelle aller natür⸗ 
lich vorkommenden Thonerde, denn die meiflen und gerade die am 


Feinde unſerer Bäume und Sträucher. Hauptſächlich ſollten Kinder zu 
ſolchen Liebeswerken angehalten werden, damit ihr Herz ſchon in der 
früheſten Jugend das richtige Gefühl für den Schutz der Thiere, na⸗ 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. Th. II. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

Daß übrigens bei günſtigen Miſchungsverhältniſſen der Boden: 


erde dem Waſſer gegenüber, welche, wie ich Dir eben gezeigt habe, in 
ihrem Extreme die Vegetationsfähigkeit des Bodens vermindert oder 
vollſtändig aufhebt, die Erhaltung der normalen Bodenfeuchtigkeit und 
in Zolge deſſen die Ermöglichung einer natürlichen Vegetation über⸗ 
haupt beruht, habe ich Dir ſchon oben geſchrieben, mein Freund. 
Erhöht wird der für uns Landwirthe hieraus entſpringende Nutzen 
noch weſentlich durch die Eigenſchaft der kleſelſauren Thonerde, auch die 
atmoſphäriſche Luft im Allgemeinen und die Kohlenſäure und das 
Ammoniak im Beſonderen in das Bereich ihrer Abſorptionsfähigkeit zu 
sehen. Dieſe drei, ſei es als directe Nährſtoffe der Pflanzen, ſei es 
als Vermittler und Beförderer chemiſcher Proceſſe in dem Boden für 
die Vegetation ungemein wichtigen Körper werden in unbegrenzter 
Menge durch die kieſelſaure Thonerde unferen Ackererden beſtändig ein⸗ 
verleibt und es beruht gerade hierauf nicht zum geringſten Theile die 
natürliche höhere Fruchtbarkeit, welche milderen Thon⸗ und Lehmboden⸗ 
arten leichten Sandbodenarten gegenüber zukommt. 


diſch herrſchende Winde fehlen, ſondern dieſelben regellos wechſeln, 
hört auch der periodiſche Regenfall auf, wiewohl auch hier gewiſſe 
Jahreszeiten regenreicher als andere ſein können. Dieſe Zone mit 


bis zu den Polen. 


Betrachten wir zunächſt die Zone mit periodiſchem Regenfall, fo 
haben wir vom Aequator noch der Grenze der Zone hin (40 Gr. 
nördl. und ſüdl. Breite) zu unterſcheiden den fogenannten Calmen- 


Regenzeit. 
Der Calmengürtel umfaßt 4 Gr. noͤrdlich und ſuͤdlich vom Aequa⸗ 
tor und hat das ganze Jahr hindurch überaus reichlichen Regenfall, 


dann die Sonne am weiteſten noͤrdlich und ſüdlich vom Aequator 
ſteht. Hier ſteigt alſo die Regenmenge mit dem Stande der Sonne, 
ſowie dieſelbe das Zenith erreicht hat, hören die ſonſt regelmäßig we: 
henden Winde auf, es entſteht ein fortwährend aufiteigender Luftſtrom, 
der die feuchte Luft in die Höhe führt, fie abkühlt, tägliche Regengüſſe 


find es Doppelfilicate, d. h. Verbindungen der kieſelſauren Thonerde Il. The erzeugt und fo die Regenzeit einleitet. So wie nun die Sonne ſich 
mit anderen kieſelſauren Salzen in den verſchiedenſien Miſchungs⸗ Eine agricultur⸗meteorologiſche Skizze. e 1 fen Kap ur) 3 ein und bringen 
verhältniſſen. Das wichtigste derſelben ift der Feldſpath, eine Verbin: (Original.) a 1 eme herbei, es beginnt die Trockenzeit, während welcher auc) 
dung zwiſchen kieſelſaurer Thonerde und kieſelſaurem Kali oder Natron; (Fortſetzung.) kein Wölkchen den Himmel trübt. 


In den Tropen unterſcheidet man daher nicht Winter und Som⸗ 
mer, ſondern Regenzeit und Trockenzeit. Während der erſteren treten 
die gewitterartigen Regengüſſe Nachmittags fo regelmäßig ein, daß es 
dort höͤchſt naiv wäre, zu fragen, was morgen für Wetter ſein wird, 
eine Frage, die uns Europäer ſo oft beunruhigt. Daher ladet man 
ſich im ſpaniſchen Amerika nicht um 6 oder 7 Uhr zum Thee, ſondern 
„nach dem Gewitter.“ 

Da nun über den Orten zwischen dem Aequator und den Wende: 
kreiſen die Sonne im Jahre zweimal ſenkrecht ſteht, ſo haben dieſel⸗ 


in anderen tritt an die Stelle dieſer Alkallen kieſelſaurer Kalk, Mag⸗ Die regenreichſten Gegenden der Erde ſind der ſogen. Calmengüͤr⸗ 
neſia, Mangan, Eiſen ꝛc., Granit, Porphyr, Glimmer, Schiefer, kurz | tel, eine ſchmale Zone, parallel und nahe dem Aequator, wo wegen 


müſſen in Folge deſſen als die hauptſächlichſten Quellen aller unſerer zu Wolkenbildung und großartigen Gewittergüſſen Veranlaſſung giebt, 
Erdarten angeſehen werden, da, wie ich Dir in einem ſpäteren Briefe Ostindien, namentlich diejenigen Gegenden, wo ber feuchte Südweſt⸗ 
noch zeigen werde, die Entſtehung unſerer Ackererden hauptſächlich auf wind (Monſun genannt) auf die Gebirge trifft; Portugal, der Süd⸗ 
die Verwitterung des Feldſpathes zurückgeführt werden muß. abhang der Alpen; Weſtſchottland und Norwegen, die Weſtküſte von 

Lost man ſchwach gebrannten Thon in Schwefelfäure auf, ſo erhält Nordamerika und die von Patagonien. Folgende Heine Tabelle giebt 
man durch Kryſtalliſation aus der dargeſtellten Auſiöſung ſchwefelſaure für einige Orte die mittlere jährliche Regenmenge: 


Thonerde (Ala. O.. 380), ein Salz, welches 18 Atome Kryſtall⸗ ittlere jäbrliche % ben zwei Regenzeiten, die durch eine kleine Trockenzeit getrennt find. 
ei enthält und im Mae ſehr lacht löslich iſt. Durch en 2 7 In El Zoll Dieſe Zone umfaßt den Gürtel von 5 Gr. bis 15 Gr. der Breite. 
verliert es nicht allein feinen Waſſergehalt, ſondern auch feine leichte Lugano 60 So z. B. in Java 7 Gr. f. Br. s 
Löslichkeit, bei fortgeſetzter Erhizung zerfetzt es ſich ſchließlich in Schwefel: 1 Südabhang der Alpen .. . 90 Juda: 
ſäure und reine Thonerde. In ſeiner waſſerhaltigen Form findet es S Bernhart 46 Januar 173“ April 169“ Jul. 100% October 136“ 
in der Färberei Verwendung. Tegernſee i 44 Februar 178° Mai 144° Auguſt 104“ November 126“ 
Wichtiger als durch dieſe techniſche Verwendung wird übrigens die Fe Nordabhang der Alpen.. 41 März 187“ Juni 89“ September 107“ December 132“ 
weſelſaure Thonerde durch ihre Fähigkeit, mit ſchwefelſauren Alkalien NN 4 VErRRRSDHRR. 0 Die beiden Maxima fallen alſo in den März und October und 
Doppelfalze zu bilden, welche ſowohl in ihrer Kryſtallform (durchsichtige % ͤ RN 40 in der That ſteht die Sonne am höoͤchſten am 2. März und 10. 
taeder) als auch in ihrer Zuſammenſetzung vollſtändig übereinſtimmen. , 21 October. 5 8 
Fs find dies ſogenannte Alaune, mein Freund. Wiſſenſchaftliches 77. a a 14 Für die vom Aequator entfernteren Orte rücken dieſe beiden Re⸗ 
Tnsnelſe erregen dieſe Doppeljale auch dadurch, daß in ihnen die e 21 genzeiten nur mehr zuſammen, bis fie unter den Wendekreiſen in eine 
Thonerde durch in ihrer Zuſammenſetzung der Thonerde gleichende San, N he RE RE 21 einzige zuſammenfallen, denn für dieſe Orte iſt die Zwiſchenzeit der 
welche in ihrer Zuſammenſetzung der i . „a 
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heraustreten; dieſe Gürtel nennt man die ſubtropiſchen. Wo perio⸗ 


gleichmäßig vertheiltem Regenfall erſtreckt ſich vom 40. Breitengrade 


gürtel, den Gürtel mit zwei Regenzeiten und den Gürtel mit einer 


welcher nur im Juni und December etwas vermindert wird, weil als⸗ 


beiden höͤchſten Sonnenſtände zu kurz, um zwei geſonderte Regenzeiten 
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hervortreten zu laſſen. Dies iſt alſo die Zone der einſachen Regenzeit, 
(15 Gr. bis 28 Gr. Br), ſo z. B. 
Sierra Leone (Weſtafrika) 


Januar 8“ April 18“ Juli 116“ October 102“ 
Februar 5“ Mai 78“ Auguſt 260“ November 21“ 
März 13“ Juni 114 September 224“ December 13“ 


An ſie ſchließt ſich das ſubtropiſche Regengebiet (28 Gr. bis 40 
Gr. Breite) oder das Gebiet der Winterregen. Im Sommer wird 
daſſelbe nämlich noch vom Paſſat überweht, im Winter aber, wenn 
mit tiefſtehender Sonne der Paſſat zurückweicht, tritt die Regen⸗ 
zeit ein. 

Dieſe ſubtropiſchen Regen reichen noch bis nach Europa und fin⸗ 
den in Spanien, Italien, Türkei und Griechenlaud ihre Grenze. 


Algter: 
Januar 68“ April 31“ Juli 0“ October 41“ 
Februar 59“ Mai 20“ Auguſt 2“ November 60“ 
März 36“ Juni 7“ September 13“ December 68“ 


Welter vom Aequator entfernt, tritt neben dem Herbſtmaximum 
noch ein ſolches imFrühling hinzu, wo der nach Süden zurückkehrende 
Aequatorialſtrom vom Polarſtrom verdrängt wird. 

Daher zeigen Rom, Marſeille und andere Orte Südeuropas zwei 


Maxima. 


Marfeille: 
Januar 16“ April 19“ Juli 4“ Oetober 38“ 
Februar 23“ Mai 20“ Auguſt 12“ November 30“ 
März 12“ Juni 8“ September 23“ December 20“ 


In Deutſchland fallen dieſe beiden Maxima in eins zuſammen, 
daher man dieſe gemäßigte Zone auch die der vorwiegenden Sonnen⸗ 
regen nennt. Temporäre Regenloſigkeit hört hier ganz auf. 


Wien: i 
Januar 15“ April 19“ Juli 27“ Oetober 16“ 
Februar 14“ Mai 30“ Auguſt 29“ November 18“ 
März 19“ Juni 29“ September 18“ December 17“ 


Dagegen fällt an den Küſten Weſteuropas, Frankreich, England und 
Norwegen, der meiſte Regen im Herbſt. Die Polargegenden ſind im 
Winter arm an Niederſchlägen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Rationelle Düngung, 
(Original.) 

Nach Seubert („Die Pflanzenkunde“) müſſen die durch den Lebens: 
prozeß der Pflanzen verbrauchten Körperbeſtandtheile fortwährend durch 
neue, von außen aufgenommene Stoffe, welche an die Stelle der aus⸗ 
geſchiedenen treten, erſetzt werden, damit ſich theils der Organismus in 
ſeiner Vollſtändigkeit und Thätigkeit erhalten, theils die Bildung neuer 
Organe, das Wachsthum des Organismus, aus dem zugeführten Ueber⸗ 
ſchuß von Statten gehen kann. 

Zu dieſem Behuf müſſen die aufgenommenen Stoffe aſſimilirt, das 
heißt in Beſtandtheile des Organismus umgewandelt werden. Diejeni⸗ 
gen Stoffe, welche der Organismus von außen aufnimmt und aſſimilirt, 
um aus denſelben ſeine Organe zu bilden, zu erhalten, zu vergrößern, 
ſind ſeine Nahrungsmittel. 

Die Nahrungsmittel der Pflanzen müſſen ſämmtliche in die Zuſam⸗ 
menſetzung des Pflanzenkörpers eingehende Elemente enthalten, weil 


alles Material zur Ernährung und zum Wachsthum der Theile von 


außen aufgenommen werden muß. 


Die Nahrungsmittel müfjen den Pflanzen aber auch in der zur 
Aufnahme geeigneten Form dargeboten werden, und dieſe Form muß 


wegen der Beſchaffenheit der Wurzeln und Blätter, welche zur Nah⸗ 


rungsaufnahme beſtimmt find, die tropfbarflüſſige oder die gasför- 
mige ſein. 

Am wichtigſten für die Unterhaltung des Pflanzenlebens ſind die vier 
organiſchen Elemente: Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Stickſtoff. 
Dieſe Elemente werden der Pflanze von der Atmoſphäre, von dem im 
Boden enthaltenen Waſſer und von den organiſchen Beſtandtheilen dar⸗ 
geboten, und zwar theils tropfbarflüſſig in Waſſer gelöft, theils gas⸗ 
und dampfförmig. Die organiſchen Elemente werden theils durch die 
Wurzeln, theils durch die der Luft ausgeſetzte Oberfläche der Pflanzen, 
ſoweit fie mit Spaltöffnungen verſehen find, alſo namentlich durch die 
Blätter, aufgenommen. 

Die unorganiſchen Pflanzennährmittel, welche zwar in nur verhält⸗ 
nigmäßig geringer Menge vorhanden, aber doch für das Leben und 
Wachsthum der Pflanzen ſebr weſentlich ſind, können nur in Waſſer 
gelöſt aus dem Boden aufgenommen werden, ſie gelangen ausſchließlich 
durch die Wurzeln in die Pflanzen, weil ſie ſich nicht in fluͤſſiger Ge⸗ 
ſtalt vorfinden. 

Waſſerſtoff. Das Waſſer bedeckt in flüjfiger Geſtalt einen ſehr 
beträchtlichen Theil der Erdoberfläche; es iſt beſtändig und bei jeder 
Temperatur der Verdunſtung an der Oberfläche unterworfen; deshalb 
bilden Waſſerdämpfe eine ganz allgemeine, der Quantität nach aber 
vielfach wechſelnde Beimengung der Atmoſphäre, aus welcher ſie ſich 
als Regen, Schnee, Thau, Nebel wieder niederſchlagen. So findet die 
Pflanze theils beftändig in der feuchten Atmoſphäre Waſſerdämpfe zur 


Einathmung durch ihre in der Luft wachſenden Theile vor, theils kann 


fie tropfbarflüſſige Waſſer faſt ſtets nur aus dem Boden aufnehmen, 
aus welchem es ſich entweder ſchon in großen Anſammlungen oder als 
Niederſchlag aus der Atmosphäre vorfindet. Außerdem haben manche 
Körper, namentlich die Thonerde, die Eigenſchaft, Waſſerdämpfe zu ver: 
dichten und ſo beſtändig den Wurzeln Waſſer in tropfbarflüſſiger Ge⸗ 
ſialt zur Aufſaugung darzubieten. Faſt die gleiche Eigenſchaft zeigt der 
Humus, und jedenfalls iſt es hauptſächlich dieſe phyſikaliſche Wirkung 
des Humus, welche einen ſo günſtigen Einfluß auf die Ernährung der 
Pflanzen ausübt. Uebrigens iſt das Waſſer für das Pflanzenleben haupt⸗ 
ſächlich deshalb von Bedeutung, weil es als Löſungsmittel der Pflanzen⸗ 
nahrung dient. 

Unter den organiſchen Pflanzennahrungsſtoffen iſt es ferner der 
Sauerſtoff der Luft, welcher von der größten Wichtigkeit iſt. Er 


wird theils von den Blättern und Stengeln, theils von den Wurzeln 


der Pflanzen aufgenommen. Je größer die Spaltöffnungen in den 
Pflanzen, und je ausgedehnter die luftführenden Räume in dem Gewebe 
der Zellen find, deſto größere Mengen Sauerſtoff vermögen fie aufzu⸗ 
nehmen. Außer dem directen Antheil, welchen der dem Boden zuge⸗ 
führte Sauerſtoff an der Ernährung der Pflanzen hat, wirkt derſelbe 
auch noch dadurch ſehr günſtig, daß er eine Maſſe Mineralſtoffe zur 
Löſung bringt, welche dann in die Pflanzen übergehen. 

Der Landwirth kann deshalb für die Ernährung der Pflanzen ſehr 
viel thun, wenn er dem Boden atmoſphäriſche Luft zuführt. Haupt⸗ 
ſächlich kann dieſes geſchehen durch tiefe Lockerung, ſowie durch Krüme⸗ 
lung des Bodens. Soll aber der Sauerſtoff von den Wurzeln in der 


Menge aufgenommen werden, daß ein tüchtiges Wachsthum der Pflanzen 


Hattfindet, fo muß wenigstens ein Theil der Wurzeln flach genug unter 
der Erde liegen, um mit der Luft in Verbindung zu bleiben. Wie 
dankbar ſich die Wurzeln für eine vermehrte Zuführung von Luft er⸗ 
weiſen, zeigt deren freudige Entwickelung in drainirtem Boden oder 
nach erfolgtem Behacken, wöhrend die freudige Entwickelung nicht nur 


ausüben, von großer Bedeutung. 
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aufhört, ſondern ſogar eine krankhafte wird, wenn die Lufterneuerung 
nicht in geeignetem Maße ſtattfindet. 

Eben ſo wichtig als der Sauerſtoff zur Ernährung der Pflanzen 
iſt der Kohlenſtoff, welcher von der Kohlenſäure geliefert wird. Das 
Waſſer löſt ungefähr fo viel Kohlenſäure auf, als fein eigener Umfang 
beträgt. Da nun ſowohl im Boden als in der Atmoſphäre beſtändig 
Kohlenſäure entwickelt wird, ſo iſt das von den Pflanzen durch die 
Wurzeln aufgenommene Waſſer ſtets mit Kohlenſäure geſättigt. Es 
giebt drei Hauptquellen der Kohlenſäure⸗Entwickelung, welchem die 
Atmoſphäre ihren Gehalt daran verdankt: die Vermoderung und Ver⸗ 
weſung, das Athmen der lebenden Weſen und die Verbrennung. 

Die Vermoderung von Pflanzen und todter Thiere liefert 
die größte Menge Kohlenſäure. Die Elemente jener gasförmigen Stoffe 
treten zu gasförmigen Verbindungen zuſammen und entweichen in die 
Luft. Hierbei verbindet fi insbeſondere der Kohlenſtoff mit Sauerſtoff 
zu Kohlenſäure, der Waſſerſtoff mit Sauerſtoff zu Waſſer. Sit die der 
Vermoderung unterworfene organiſche Subſtanz ſtickſtoffhaltig, ſo entſteht 
aus Waſſer⸗ und Stickſtoff Ammoniak⸗Kohlenſäure, Waſſer und Ammoniak 
ſind alſo die Producte der organiſchen Zerſetzung; die Kohlenſäure iſt 
aber bei weitem vorwiegend. 

Die Verweſung unterſcheidet ſich von der Vermoderung dadurch, 
daß bei ihr eine vollſtändige Auflöſung des organiſchen Stoffes in gas⸗ 
foͤrmige Verbindungen ziemlich ſchnell erfolgt, während die Vermoderung 
langſam fortſchreitet, weshalb bei derſelben nur ein ungelöſter, aber ſtets 
in fortwährender Zerſetzung begriffener Rückſtand ſich erhält. 

Dieſer Rückſtand iſt der Humus, welcher eine Beimengung jeden 
fruchtbaren Bodens bildet. 

Die Alkaliſalze des Humus find in Waſſer loslich und können des⸗ 
halb als Pflanzennahrungsmittel dienen, während die unlöslichen Humus⸗ 
körper zur directen Ernährung nichts beitragen, vielmehr ſchädlich find. 
Dagegen iſt der indireete Einfluß, welchen dieſe unlöslichen Humus⸗ 
körper als Hauptquellen der Kohlenſäure auf das Pflanzenwachsthum 
Die Vermoderung von Humus unter 
Aufnahme von Sauerſtoff und Abſcheidung von Kohlenſaure und an: 
deren gasförmigen Producten geht um ſo ſchneller und kräftiger vor 
ſich, je mehr man ihn der Wirkung der atmoſphäriſchen Luft ausfept; 
daher der Nutzen der Lockerung des Bodens, weil durch den vermehrten 
Luftzutritt die Zerſetzung des Humus weſentlich gefördert wird. 

Der Stickſtoff, welchen die Pflanzen namentlich zur Bildung der 
Proteinkörper bedürfen, wird hauptſächlich in der Form von Ammoniak 
und Salpeterſäure aufgenommen. 

Nach Grouven hat der Stickſtoff in Form von Salpeterſäure einen 
größeren Nährwerth, als in Geſtalt von Ammoniak. Die in der atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft und im Regenwaſſer enthaltenen Mengen Ammbniak 
und Salpeterſäure ſind zwar der Beachtung werth, aber durchaus un⸗ 
zureichend für die Bedürfniſſe der Culturpflanzen an Stickſtoff, obſchon 
neuere Chemiker das Gegentheil behaupten. 

Soll deshalb eine Pflanze gedeihen, ſo muß der Boden, in welchem 
ſie wurzelt, ihren ganzen Bedarf an Ammoniak und Salpeter enthalten, 
abzüglich der kleinen Menge, welche der Pflanze durch die atmoſphäriſche 
Luft und die meteoriſchen Niederſchläge zugeführt wird. Wegen der 
hohen Bedeutung des Stickſtoffs für das Pflanzenleben, und da die 
meiſten Bodenarten ſehr arm an wirklich aſſimilirbarem Stickſtoff zur 
Erzeugung guter Ernten find, if die Düngung mit ſtickſtoffreichen Ma⸗ 
terien eine der Hauptaufgaben der Landwirthe. 

, (Fortſetzung folgt.) 


Grünfütterung oder Trockenfütterung? Stallfütterung oder 

Weidegang? 

(Original.) 

„Ich weiß kein Beiſpiel, daß der Milchertrag 
eines ganzen Viehſtapels im Durchſchnitt bei der 
vollkommenſten Stallfütterung ſo hoch getrieben 
worden ſei, wie bei der vollkommenſten Weide, aber 

2 letztere ſei nur höͤchſt ſelten in der Wirklichkeit 
vorhanden.“ Thaer. 

Die beiden oben geſtellten Fragen dürften wohl nicht ſo ſchroff mit 
einem „Entweder“ und „Oder“ aufgefaßt werden, denn eins ſchickt 
ſich nicht für alle Fälle, und was hier nützlich und angemeſſen erſcheint, 
kann anderswo von großem Nachtheile ſein. 

Bekanntlich wurde in früheren Zeiten nur die Weidefütterung als 
ſelbſtverſtändlich ausgeübt und erſt mit der Einführung und Entwick⸗ 
lung einer intenſiven Wirthſchaftsweiſe, die mit der Ausbreitung der 
landwirthſchaftlich⸗techniſchen Gewerbe zufammenficl, welche billige und 
kräftige Futtermittel darbot, gelangte die Stallfütterung in größeſter 
Ausdehnung zu ihrem Rechte. a 

Der Stall ſoll Schutz gegen ungünſtige Witterung gewähren und 
dann ſoll er eine beſſere Regulirung der Fütterung ermöglichen, das 
ſind die zwei Hauptpunkte, die man zu Gunſten der Stallfütterung 
anführt, wozu wir noch ſpeciell beim Milchvieh reſp. der Kuhhaltung 
die größere Ruhe, welche die Thiere im Stalle haben, gegen den Weide⸗ 
gang anführen. Wenn wir jetzt unſere Rindviehhaltung betrachten, 
müſſen wir nicht zugeſtehen, daß Wiſſenſchaft und Intelligenz eifrig be: 
müht ſind, den thieriſchen Organismus zu jedem beliebigen Zwecke um⸗ 
zuwandeln, kurz ein Kunſtproduct und in dieſem Falle ſpeciell Milch⸗ 
maſchinen zu erſchaffen? Iſt es aljo etwas fo Widernatürliches, wenn 
dies Product auf künſtliche Weiſe erhalten wird? Und daher müſſen 
wir wohl mehr der „Ruhe“ für Milchvieh das Wort reden, als die 
Bewegung (Muskelthätigkeit), denn es ſteht wohl feſt, daß mit den 
Aeußerungen des Lebensproceſſes (Reſpirationsthätigkeit) fortwährend 
eine Abnutzung organiſcher Materien ſtattfindet und wenn dieſe Aeußerun⸗ 
gen (Arbeit) geſtört werden, viel Saft und Kraft, wenn man ſich ſo 
ausdrücken darf, vergeudet wird, welche andernfalls zu den erſtrebten 
Zwecken verwandt werden könnten. 

Die Holſteiner würden ihre Weidewirthſchaften längſt eingeſtellt 
haben, wenn ſie im Stande wären, ein eben ſo ſchmackhaftes Product 
bei der Stallfütterung zu gewinnen, wie ſie es bei Weidegang jetzt an 
den Markt liefern; aber ſo lange der Wohlgeſchmack noch „extra“ be⸗ 
zahlt wird, werden die Koſten wieder gedeckt, die der Weidegang an 
Menge und Gehalt der Milch ſchmälert. Denn was die Holſteiner 
von der nothwendigen Bewegung der Milchkühe halten, das beweiſen 
ſie dadurch, daß ſie mit ängſtlicher Sorgfalt ihre Weidekoppeln in der 
Fruchtfolge derartig aneinanderlegen, daß das Vieh beim Umweiden 
nur aus einer in die andere getrieben zu werden braucht, damit es 
auf langen Wegen bis zur friſch eingegebenen Koppel die Milch nicht 
unnütz abſorbire; dadurch, daß nicht das Vieh zum Melken nach Hauſe 
getrieben wird, ſondern es dort üblich iſt, wenn der Zeiger der Meierei⸗ 
uhr die für das Melken beſtimmte Stunde angegeben hat, man den 
Milchwagen mit den ſauberen Melkkübeln aus dem Gehöfte fahren ſieht, 
um jenem Orte zuzueilen, wo bereits die Kühe harren, des Inhalts 
ihrer ſtrotzenden Euter entleert zu werden. Auch wird dem Hirten kein 
Hund zu halten geftattet, nicht etwa, weil er in den mit Knicken um⸗ 
gebenen Koppeln eines ſolchen nicht bedürfe, ſondern damit das Vieh 
deſto ungeſtörter weide und nicht unnoͤthig gejagt werde, wie man dies 
bei uns oftmals gewahrt. 


Was wir vorſtehend zum Lobe der Stallfütterung angeführt haben, 
hat gewiß ſeine volle Geltung und namentlich bei der Melkereiwirth⸗ 
ſchaft; hierzu tritt nun noch als ein weiterer Vortheil, daß man den 
Dünger möglihft ſammeln kann und er nicht im Gegenſatze zur Weide: 
wirthſchaft verſchleudert werde. 

Dagegen führen nun die neueren Landwirthe an, daß ſeit die Staß⸗ 

furter Salze entdeckt und die Apatite und ſonſtigen phosphorſäurehalti⸗ 
gen Stoffe ſorgfällig verwerthet werden, den alten Spruch: „Miſt iſt 
die Seele der Landwirthſchaft“ über Bord werfend, nicht mehr ſo ängſt⸗ 
lich zu ſein brauchen und billig und gut mit dem ſogenannten Kunſt⸗ 
dünger den etwaigen Abgang decken können, man hat ferner nicht mehr 
noͤthig, die Thiere lediglich als Düngerproductions⸗Maſchinen anzuſehen. 
So viel der Landwirth Stalldung zur phyſtkaliſchen Verbeſſerung feines 
Bodens bedarf, liefert ihm ſicher die winterliche, ſich auf 8 Monate 
ausdehnende Stallfütterung. Der Ausfall iſt alſo kein ausſchlaggebender 
gegenüber den mancherlei Vortheilen, zumal der auf die Weideflächen 
entfallende Dünger ja nicht verloren iſt, wie die in der Regel darauf 
angebauten Früchte zur Genüge beweiſen. 
Wie ganz anders beim Weidegang, wo, wenn nur rationell ver⸗ 
fahren wird, die Production keinesweges geſchmälert zu werden braucht 
und dabei die Thiere friſch, geſund, kräftig, widerſtandsfähig und ihre 
Producte feiner und geſchmackhafter werden. 

Wir hier auf dem Continent find allerdings darauf angewieſen, 
uns der Stallfütterung mehr zuzuneigen, wobei noch die Rauhheit des 
Klimas zu berückſichtigen iſt, dagegen find die Engländer in dieſer Be: 
ziehung weit glücklicher und daraus erklärt ſich auch, weshalb in Eng⸗ 
land der Weidegang ein viel ausgedehnterer iſt als bei uns, indem die 
atmoſphäriſchen häufigeren Niederſchläge den Graswuchs mehr begünſti⸗ 
gen und den Weidegang rechtfertigen, anſtatt bei unſerem mehr noͤrd⸗ 
lichem Continentalklima oft Monate lang jeder Niederſchlag fehlt und 
auch die beſte Weide zu einer mageren, kaum die Thiere ernährenden, 
herabſinken läßt. Unter ſolchen ungünſtigen Verhältniſſen mäſſen wir 
unſere Landwirthſchaft in der Weiſe einzurichten ſuchen, daß angebaute 
Futterfelder durch ihren Zuſchuß die mangelnde Weide zu erſetzen haben. 
Hierzu kommt noch, daß in England die hohen, und nach der Qua⸗ 
lität des Fleiſches ſich richtenden Preiſe es zulaſſen, nicht zu ängſtlich mit 
den Futtermitteln umzugehen. Unſere Landwirthe müſſen in der Regel 
ſehr genau mit ihren Vorräthen rechnen und haben leider nur zu häufig 


ihre liebe Noth, das Vieh durch den Winter zu erhalten. Alle dieſe 


Momente dürfen nicht außer Acht gelaſſen werden und rechtfertigen ge⸗ 
wiß eine zeitweilige Stallfütterung, keineswegs aber eine vollſtändige 
durch das ganze Jahr hindurch. 

Iſt die rationelle Aufzucht des Jungviehes dieſe „eonditio sine 
qua non“ einer beſſeren Entwicklung der Viehzucht — und ſie iſt es 
unbedingt — fo wird man nicht mit Unrecht das Sinken der Tyier⸗ 
production, den Mangel an tüchtigem Zuchtvieh, nicht zum geringſten 
Theil der unzweckmäßigen Sommerſtallfütterung zuſchreiben konnen. 

(Schluß folgt.) 


Ueber Viehmaſtung. 

Die Engländer befolgen ſeit lange ſchon den Grundſatz, die Mas 
ſtung möͤglichſt ſchnell durchzuführen, mit vielem Erfolg. Der bekannte 
Chemiker Lawes in Rothamſted hat aus den daſelbſt angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen ſeine Erfahrungen in Bezug auf Viehmaſtung zuſammengeſtellt 
und kommt dabei ebenfalls zu dem Schluſſe, daß die Zeitdauer des 
eigentlichen Maſtungsproceſſes fo viel wie möglich abzukürzen ſei. Er 


ſagt: Aus den Reſultaten der zahlreichen Verſuche, die auf der Muſter⸗ 


farm Rothamſted zu dieſem Zwecke gemacht wurden, läßt ſich die 
ſichere Annahme hinſtellen, daß im allgemeinen Durchſchnitt ein Schwein, 
welches 100 Pfd. wiegt, ſofern man es mit Gerſtenmehl füttert, ſo⸗ 
viel es davon freſſen will, 500 Pfd. verzehrt und ſein Lebendgewicht 
von 100 Pfd. auf 200 Pfd. erhöht, und zwar im Zeitraume von 16 
bis 17 Wochen. Die nachſtehende Ueberſicht zeigt nun die Menge 
trockener Subſtanzen, die in den 500 Pfd. Gerſtenmehl enthalten 
ſind und wie dieſelben in dem zur Vorausſetzung genommenen Falle 
zur Verwendung kommen. 5 

500 Pfd. Gerſtenmehl erzeugen 100 Pfd. Zunahme an Lebend⸗ 
gewicht und ergeben: 5 


In den Für den 
Im 100 Pfd. Ge Im Athmungsproceß 
Futter wichtszunahme Dünger u. ſ. w. 
Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. 
Stickſtoffhaltige 
Subſtanzen 92 7,0 
Stickſtofreie f 59,8 976,2 
Subftanzen 357 66,0 
Mineraliſche 
Subſtanzen 11 0,8 10,2 wär 
Geſammte a 
Trockenſubſtanz 420 73,8 70,0 276,2 


„Man erſieht hieraus, daß von den 420 Pfd. Trockenſubſtanz, die 
in den 500 Pfd. Gerſtenmehl enthalten ſind, ungefahr 74 Pfd. in 
den 100 Pfd. Lebendgewichtzunahme aufgeſpeichert werden, daß etwa 
70 Pfd. im Dünger wieder gewonnen werden und das 276 Pfd., 
oder nahezu % von der geſammten Menge durch den Athmungsproceß 
und die Körperausdünſtung in die Atmoſphäre gelangen, mit anderen 
Worten, daß ſoviel für die bloße Unterhaltung der lebendigen Fleiſch⸗ 
und Düngermaſchine während der 16 Wochen aufgewendet wird, 
während welcher die 100 Pfd. Lebendgewichtzunahme hervorgebracht 
werden.“ 

„Wenn man nun die Maſt mit 500 Pfd. Gerſtenmehl auf eine 
längere Zeit ausdehnt, dann wird das Thier eine entſprechend größere 
Quantität des Futters für die Zwecke ſeines Athmungs⸗ und Perſpi⸗ 
rationsproceſſes und daher einen um ſo geringeren Theil für die Zu⸗ 
nahme feines Lebendgewichtes umſetzen. Die Schlußfolgerung iſt alſo, 
daß, vorausgeſetzt, daß das zu mäſtende Thier das Futter zu aſſimi⸗ 
liren im Stande iſt, eine gegebene Futtermenge mit deſto geringerem 
Aufwande von Beſtandtheilen deſſelben für den Zweck des Athmungs⸗ 
proceſſes die gewünſchte Körpergewichtzzunahme erzielen läßt, je kürzer 
die hierzu verwendete Zeit iſt. Freilich läßt ſich nicht leugnen, daß 
der Wohlgeſchmack und die Qualität des Fleiſches von einem Jähr⸗ 
lingsſchaf oder einem zwei⸗ bis dreijährigen Rind nicht ſo gut 
ſind, wie von einem drei⸗ oder vierjährigen Schafe oder einem vier⸗ 
bis fünfjährigen Ochſen. Aber es darf der eine Nachtheil nicht über 
ſehen werden, daß dieſes letztere Fleiſch nur mittelſt eines erheblich 
größeren Aufwandes an Nahrungsmitteln producirt werden kann, was 
natürlich den Koſtenaufwand bedeutend erhöht und ſolches Fleiſch da⸗ 
durch außer dem Bereiche der großen Majorität der Conſumenten 
ſteht.“ Eand⸗ u. Forſtw.⸗Ztg.) 


Die wichtigſten ſtatiſtiſchen Notizen Schleſiens. 
(Original.) a 
Das Intereſſe an der Statiſtik wird immer allgemeiner. Nament⸗ 


lich find es diejenigen Notizen, welche ſich auf die Verhältniſſe der 
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engeren Heimath beziehen, von denen man ſicher fein kann, daß fie 

gern geleſen werden. i 

Von dieſer Anſicht ausgehend, habe ich die erſt vor wenig Wochen 
vom königlichen ſtatiſtiſchen Bureau veroͤffentlichten ſtatiſtiſchen Notizen 
der letzten Volkszählung über Schleſien mit den Angaben, welche 
Guſtav Neumann in feinem im vorigen Jahre herausgegebenen Werke: 
„Geographie des preußiſchen Staates“ über Schleſien giebt, zuſammen⸗ 
geſtellt, und glaube mir mit der Veröffentlichung dieſer mühevollen 
Arbeit den Dank manchen Schleſiers zu erwerben. Dieſelbe ſoll ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Geographie fein, ſondern nur eine Zuſammenſtellung 
derjenigen Verhältnißzablen, welche ſich auf die Größe und die Bevöoͤl⸗ 
kerung dieſer Provinz, ſowie deren Vermehrung beziehen. 

Die Provinz Schleſten umfaßt einen Flächeninhalt von 731,80 
Quadratmeilen oder 402,89 Quadrat⸗Myriameter, gleich 40289 Qua- 
drat⸗Kilometer oder 40,289,858 Hectaren. Sie it dem Flächeninhalte 
nach die zweitgrößte Provinz des preußiſchen Staates, und wird nur 
durch die Provinz Preußen übertroffen, welche 1179,37 Quadrat: 
Meilen oder 649,38 Duadrat:Myriameter faßt. Sobald dieſe Provinz, 
wonach hingeſtrebt, getheilt fein wird, iſt Schleſien der Flache nach die 


größte Provinz Preußens. i 
i äche find: Mit einer durchſch nitt⸗ 
Von dieſer Fläche ſin anden 


Acker .. . 54,0 Proc. = 21,756,523 H. A- 6,4 Thlr. 
Gärten. 0,8 „ 322,318 „ 11 
Vielen... 8,9 „ = 3,585,797 „ GER; 
Weiden.. 1,9 „ „ 7865,07 „ . 
Holzungen 29,7 „ = 11,966,087 „ DAR 


Bezug auf den Procentſatz des Ackers iſt der Negierungd- 
1 a 61,8 Proc. am reichlichſten verſorgt, der auch die 
böchfte durchſchnittliche Grundſteuer mit 7,4 Thlr. zahlt, in ihm felbft 
die drei Kreise Striegau, Nimpiſch und Strehlen mit 80,6, 80,0 und 
76,6 Proc. und einer Durchſchnitts⸗Grundſteuer von 13,6, 12,5 und 
10,3 pro Hectare, ihm folgt der Regierungs⸗Bezirk Oppeln mit 54,1 
Proc, und 5,4 Grundſteuer, in ihm der Kreis Leobſchütz mit 85,7 Proc. 
— 10,7 Tolr.; Grottkau mit 74,8 Proc. — 8,1 Thlr. und Neiſſe 
mit 73 Proc. — , Thlr. Acker, zuletzt der Reglerungs⸗Bezirk Liegnitz 
mit 46,1 Proc. mit 6,1 Thlr. durchſchnittlicher Grundſteuer, in ihm 
die Kreiſe Liegnſtz mit 76,3 Proc. — 11,4 Thlr. —, Goldberg⸗ 


Hainau mit 72,0 Proc. — 7,2 Thlr. und Jauer mit 69,3 Proc. — 


13,4 Thlr. Acker. 


Uebertroffen wird Schleſien bezüglich des Procentſatzes des Ackers 

durch die Provinzen 
Poſen mit. . . 59,6 Proc. 
Sachſen mit... 59,1 „ 
Pommern mit.. 54,7 „ 
Preußen mit.. . 50,5 „ 

An durchſchnittlicher Grundſteuer zahlt nur Sachſen mit 10,4 Thlr., 
Rheinland mit 10,1 Thlr. und Weſtfalen mit 7,8 Thlr. pro Hectare 
mehr als Schleſien. Im Ganzen hat Schleſien 2,6 Proc. mehr Acker 
als der Durchſchnitt der alten 8 Provinzen Preußens beträgt, zahlt 


aber auch durchſchnittlich 0,7 Thlr. mehr Grundſteuer pro Hectare| 


als dieſe. 
Hinſichtlich des Flächeninhaltes der Gärten ſteht Schleſien mit der 
Provinz Brandenburg auf demſelben Procentſatz, und wird nur von 


den drei Provinzen, Rheinland, Weſtfalen und Sachſen mit 0,9 Proc. 


übertroffen, deren durchſchnittlicher Reinertrag pro Hectare ſich auf 
22,8, 17,9 und 12,9 Thlr. alſo ebenfalls höher ſtellt. 

Mit Wieſen iſt Schleſien nicht übermäßig bedacht, da vier alte 
Provinzen procentiſch mehr haben und zwar Preußen mit 11,2 Proc., 
Brandenburg und Pommern mit je 10,2 Proc. und Sachſen mit 
9,3 Proc. und wird von den Provinzen Rheinland, Weſtfalen und 
Sachſen, welche 9,7, 8,6 und 8,2 Thlr. durchſchnittliche Steuer zahlen, 
an dieſer übertroffen. Die meiſten Wieſen beſitzt der Regierungs⸗ 
Bezirk Liegnitz mit 10,0 Proc. und 6,7 Thlr. Steuer, in ihm die Kreiſe 
Landeshut mit 16,9 Proc. und 4,4 Thlr., Lauban mit 15,8 Proc. und 
8,1 Thlr. und die Kreiſe Schönau und Sprottau mit je 12,8, Proc. 
und 7, Thlr. und 5,6 Thlr. Steuer; demnächſt folgt der Regierungs⸗ 
Bezirk Breslau mit 9,2 Proc. Wieſen und 7,6 Thlr. durchſchnittlicher 
Steuer, in ihm die Kreiſe Guhrau mit 12 Proc. und 6,7 Thlr., Oels 
mit 11,6 Proc. und 6,9 Thlr. und Namslau mit 11,1 Proc. und 
6,5 Thlr. Steuer; zuletzt der Regierungsbezirk Oppeln mit 7,6 Proc. 
Wieſen und einer durchſchnittlichen Grundſteuer von 6,1 Thlr. pro 
Hectare, in ihm als die beſtbedachten Kreiſe: Falkenberg mit 10,6 
Proc. und 6,7 Thlr., Pleß mit 10,3 Proc. und 5,0 Thlr. und 
Kreutzburg mit 9,6 Proc. und 7,3 Thlr. Grundsteuer. Im Allge⸗ 
meinen bleibt Schleſten in Bezug feiner Wieſenflächen um 0,7 Proc. 
hinter dem Procentſatze der 8 alten Provinzen zurück, zahlt aber 
durchſchnittlich 0,9 Thlr. mehr Grundſleuer als dieſe. 

Betreffs der Weiden hat die Provinz Schleſien von allen 8 alten 
Provinzen den niedrigſten Procentſatz, der bei dieſen zwiſchen 17,3% 
in Weſtfalen und 4.6% in Brandenburg varlirt. Die meiſten Wei⸗ 
den befigt der Regierungsbezirk Oppeln mit 2,2% bei 1,4 Thlr. durch⸗ 
ſchnittlicher Grundsteuer, in ihm die Kreiſe Lublinitz mit 3,8 % und 
0,8 Thlr., Pleß mit 3,7 % und 1,7 Thlr. und Beuthen mit 3.4 
und 0,9 Thlr. Steuer; dieſem folgt der Reg.-Bez. Liegnitz mit 1,8 % 
und 1,7 Thlr. Grundsteuer, in ihm der Kreis Grünberg mit 3,0 
Procent und 3, Thaler und die Krelſe Freyſtadt und Hoyers⸗ 
werda mit je 2,7% und 2,9 Thlr. und 1,2 Thlr. Steuer, die we: 
nigſten hat der Reg. Bez. Breslau mit 1,6 & und 2,0 Thlr. Grund: 
ſteuer, in ihm am meiſten die Kreiſe Guhrau mit 3,2 % und 1,3 
Thlr., Steinau mit 3,1 & und 2,5 Thlr. und Militſch mit 3,0 % 
und 2,1 Thlr. Steuer. Die wenigſten Weiden vom ganzen preußi⸗ 
ſchen Staate haben die vorher ſchon gezannten drei Kreiſe Striegau, 
Nimptſch und Strehlen, 8 ſie haben gar keine. 

Der Procentſatz der Holzungen in Schleſien übertrifft den Durch⸗ 
ſchnittsprocentſatz der 8 alten Provinzen um je er 1 nur yo 
die Provinzen Brandenburg mit 32,3 % und Weſifalen mit 30,7 & 
übertroffen. Die durchſchnittliche Grundſteuer mit 1,4 Thlr. pro Hecl. 
if die Durchſchnittoſteuer von ganz Preußen. Von den einzelnen Re⸗ 
gierungsbezirken hat Liegnitz die meiſten Holzungen mit 36,6%, da⸗ 
gegen die geringste Durchſchnittsſteuer mit 1,3 Thlr., in ihm die 
Kreiſe Rothenburz mit 54,8% und 1,0 Thlr., Hoyerswerda mit 
54,1 Procent und 0,2 Thaler und Sagan mit 54,9 Procent 
und 0,9 Thaler, Steuern, am wenigſten beſitzt der Kreis Lieg⸗ 
niz mit 8,5 % Wald und 2,7 Thlr. Steuer; der Regierungsbezirk 
Oppeln hat 31,0 % mit 1,3 Thlr., in ihm die Kreiſe Lublinitz mit 
51,8% und 0,7 Thlr, die Kreiſe Oppeln und Roſenberg mit je 
45,0% und 1,4 Thlr. und 0,8 Thlr. Steuer, den wenigften Wald 
der Kreis Leobſchütz mit 5,0 % und 3,1 Thlr. Steuer. Der Reg. 
Bez. Breslau hat 21,2 9% Wald mit einer durchſchnittlichen Grund⸗ 
5 wer von 1,8 Thlr. pro Heltare, in ihm am meiſten der Kreis Ha: 

elſchwerdt mit 37,5 % und 1,4 Thlr., Waldenburg mit 36,0 & 
und 2,4 Thlr. und Neurode mit 31,1% und 1,6 Thlr. Steuer. 

Der durchſchnittliche Reinertrag pro Hectare nach der Grundſteuer⸗ 

eranlagung beträgt für Schleſien 4,7 Thlr. und zwar 0,5 Thaler 


7 


[mebr, als der Durchſchnitt der ſämmtlichen 8 alten Provinzen aus: 


macht. 
Am höchſten beziffert er ſich im Regierungsbezirk Breslau mit 


5,9 Thlr., in deſſen Kreiſen er zwiſchen 2,5 Thlr. und 12,1 Thlr.“ 


variirt. 

Die höchſten durchſchnittlichen Reinerträge ſind in den Kreiſen 
Stritgau, Nimptſch, Münſterberg und Schweidnitz mit 12,1, 11,2, 
9,9 und 9,4 Thlr., die niedrigſten in den Kreiſen Wartenberg, Ha⸗ 
belſchwerdt, Militſch und Waldenburg mit 2,5, 2,9, 3,1 und 3,7 
Thlr. pro Hectare. Im Regierungs⸗Bezirk Liegnitz beträgt der durch⸗ 
ſchnittliche Reinertrag 4,2 Thlr. und it am hoͤchſten in den Kreiſen 
Jauer, Goldberg⸗Haynau, Lauban und Glogau mit 10,6, 5,0, 5,9 
und 5,6 Thlr. pro Hectare, am niedrigſten in den Kreiſen Hoyers⸗ 
werda, Rothenburg, Sagan mit 2,0, 2,1 und 2,2 Tolr. Der Reg. 
Bez. Oppeln hat einen Durchſchnitts⸗Reinertrag von 3,9 Thlr., der in 
den Kreiſen Leobſchütz, Grottkau, Neiße und Neuſtadt mit 9,8, 7,3, 
7,3 und 6,4 Thlr. am hoͤchſten, in den Kreiſen Lublinitz, Roſenberg, 
Rybnik und Gr.⸗Strehlitz mit 1,2, 1,8, 2,0 und 2,2 Thlr. am nie 
drigſten iſt. a 

Von den drei Regierungsbezirken, in welche Schleſien eingetheilt 
iſt, iſt der Regierungs⸗Bezirk Liegnitz mit 247 Quadrat⸗Meilen oder 
1,359,825 Hect. der größte, ihm folgt der Regierungs-⸗Bezirk Breslau 
mit 244,86 Quadrat⸗Meilen oder 1,350,262 Hect. und als kleinſter 
der Regierungs⸗Bezirk Oppeln mit 239,94 Quadrat⸗Meilen oder 
1308744 Hectaren. In Bezug auf dieſe Größe werden fie übertroffen 
von den Regierungsbezirken: 

Königsberg 

Potsdam * 
Frankfurt N 
Marienwerder „ 
Poſen „ 


mit 414,70 Qdr.⸗Meilen. 

ST 

348,49 „ 95 

318,40 „ „ 

31587 „ 75 
Gumbinnen „ 296,78 „ „ 
Köslin e 

Von den Reglerungs⸗Bezirken iſt der Reg.-Bez. 

Breslau in 24, 

Liegnitz in 19, 

Oppeln in 16, 


Schleſien alſo in 59 
Kreiſe eingetheilt; es umfaßt mithin jeder Kreis im Durchſchnitt einen 
Flächenraum von 12,40 Qdr.⸗Meilen oder 682,879 Hectaren. 
In Wirklichkeit varitren die Kreiſe zwiſchen 5,44 und 25,93 Qdr.⸗ 
Meilen, und zwar in den Regierungs⸗Bezirken 
Breslau zwiſchen 5,44 und 16,91 Qdr.⸗Meilen, 
Liegnitz 75 5,94 und 20,60 „ 7 
Oppeln „ 9,44 und 25,93 „ 5 
Die größten Kreiſe des Regierungs⸗Bez. Breslau find der Kreis 
Militſch mit 16,91 Odr.⸗Meilen, Oels mit 16,32 Qdr.⸗Meilen und 
Trebnitz mit 15,10 QOdr.⸗Meilen; ſeine kleinſten der Kreis Striegau 
mit 5,44, Neurode mit 5,75 und Münfterberg mit 6,24 Quadrat⸗ 
Meilen. 
Der Regierungsbezirk Liegnitz hat an den Kreiſen Rothenburg mit 
20,60, Sagan mit 20,15 und Bunzlau mit 18,87 Quadrat⸗Meilen 
feine größten und an den Kreiſen Jauer mit 5,95, Schönau mit 
6,34 und Bolkenhain mit 6,52 Odr.⸗Meilen feine kleinſten Kreiſe. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Pferdehuf. 
Hufpflege, Hufkrankheiten und Hufbeſchlag. 
(Original.) 4 

Wenn ein Pferd lahm geht, fo unterſuche den Huf dreimal „ehe 
Du die Lahmheit an anderen Körpertheilen auch nur vermutheſt.“ 

Huf nennt man den unterſten Theil des Pferdefußes, ſo weit er in 
eine hornartige Umhüllung eingeſchloſſen iſt; er beſteht aus dieſer Horn⸗ 
maſſe, welche Fleiſch, Muskeln, Sehnen einſchließt und aus den von 
dieſen Fleiſch- und Muskeltheilen eingeſchloſſenen Knochen. 

Drei Knochen ſind es, welche den Huf bilden: das Hufbein, das 
Kronbein und das Strahlbein. 

Das Hufbein hat die Geſtalt des Hufes und iſt ganz in dieſen ein⸗ 
geſchloſſen. Seine obere Fläche iſt glatt mit zwei flachen Vertiefungen, 
in die das untere Ende des Kronbeins aufgenommen wird, mit welchem 
das Hufbein und das Strahlbein das Hufgelenk bildet. Die vordere 
Fläche des Hufbeins iſt von Fleiſch, und endlich, über demſelben lagernd, 
von der Hufwand (Hornwand) bedeckt. Dieſe Fläche iſt rauh und 
hat mehrere Oeffnungen zum Durchgang der Blutgefäße. 

Das Kronbein, ein Würfel, liegt zwiſchen dem Huf: und Feſſel⸗ 
bein. Das Strahlbein liegt hinter dem unteren Ende des Kronbeins 
und zwiſchen den beiden Hufbeinäſten und bildet einen ſchmalen, einem 
Weberſchifflein ähnlichen Knochen. 

An den Aeſten des Hufbeins find Knorpel in Form von viereckig 
länglichen Platten befeſtigt. 

Huf⸗ und Kronengelenk ſind von häutigen, ſackartigen Kapſelbändern 
ea welche Gelenkſchmiere abfondern, die die Gelenkflächen fchlüpfrig 
erhält. 

Die die einzelnen Knochen verbindenden Organe ſind weiße, glän⸗ 
zende, zähe Faſern. 

Die weißen zähen Stränge, von den Muskeln ausgehend, welche 
den Huf bewegen, ſind die Sehnen. An jedem Fuße ſind es deren 
drei, eine Streck⸗ und zwei Beugeſehnen. 

Unmittelbar unter den Horntheilen liegen, zur Ernährung und Bil⸗ 
dung der Horntheile, aus Blutgefäßen, Nerven und Zellgewebe be: 
ſtehend, Fleiſchtheile. 

Um den oberen Theil des Hufes geht ein eirca 3 Linien breiter 
Streifen rings herum, iſt am Ballen am breiteſten und geht allmälig 
in den Fleiſchſtrahl über. Dieſer Streifen heißt Fleiſchſaum. 

Unmittelbar in der Saumrinne der Hornwand und rings um den 
Huf bis zum Ballen gehend liegt eine / Zoll breite Erhabenheit, 
wulſtig, gewölbt, mit einer Menge feiner Gefäßendigungen beſetzt, zur 
Ernährung und Erzeugung der Hornwand dienend. Man nennt ſie 
die Fleiſchkrone. 

Die Fortſetzung der Fleiſchkrone, welche ſich unter der Hornwand 
weiter erſtreckt, die vordere Fläche des Hufbeins und einen großen Theil 
der Hufknorpel bedeckend, zur Abſonderung und Ernährung der Horn⸗ 


Unzertrennlich mit den unter ihm liegenden Fleiſchtheilen verbunden 
iſt der Hornſchuh. Er beſteht aus der Hornwand, der Hornſohle und 
dem Hornſtrahl. 

i Die Hornwand beſteht aus Zehenwand, Seitenwänden und Trachten: 
wänden. 5 5 

Die Zehenwand bildet den vorderſten Theil der Hornwand. Die 
Seitenwände liegen zu beiden Seiten der Zehenwand und die Trachten: 
wände reichen von den Seitenwänden bis zu den Ballen. 

Die Trachtenwände bilden an ihrem hinterſten Ende die Eckſtreben 
und ſind von dem Strahl durch eine Furche getrennt. Die Horn⸗ 
ſohle bildet die unterſte Fläche des Hufes und dient dazu die über ihr 
liegenden Fleiſchtheile zu ſchützen. Je mehr die Sohle ausgehöhlt iſt, 
deſto ſtärker iſt ſie. 

Der Strahl dient zum Schutz der über ihm liegenden Fleiſchtheile, 
des Fleiſchſtrahls und der Beugeſehnen und begünftigt die Elaſtieität 
des Hufes. 

Wenn man ein vor 5—6 Wochen beſchlagenes Pferd, deſſen Huf 
man, als es beſchlagen wurde, genau gemeſſen hatte, wieder beſichtigt 
und nachmißt, ſo wird man finden, daß die Hufe länger und breiter 
geworden ſind; ein ohne Eiſen gehendes Pferd. zeigt das Wachs⸗ 
thum der Hufe aus dem Grunde nicht, weil es, was am Hufe nach⸗ 
wuchs, durch Gehen abnützte. Dieſes Wachsthum der Hufe iſt nicht 
bei allen Pferden gleich, es kann durch Trockenhaltung der Hufe ver⸗ 
mindert, durch Feuchthaltung derſelben vermehrt werden. Man achte 
bei jungen Pferden, welche im Stalle gehalten werden, darauf, daß 
ſie nie „ſumpfig“ ſtehen, durch zu große Feuchtigkeit des Standes werden 
ihre Hufe ſo verweichlicht, daß ſie ſpäter nie ohne Beſchlag gehen 
können und bei einem auch nur gelinden Druck der Eiſen ſofort Lahm⸗ 
heit zeigen. 

In der Jugend vernachläſſigte Hufe geben Veranlaſſung zu Krank⸗ 
heiten derſelben, ſobald das Thier Fußanſtrengungen zu machen hat. 
Viele Krankheiten des Hufs entſtehen allerdings auch ſpäter, dann aber 
gewöhnlich durch fehlerhaften Beſchlag. 

Hufkrankheiten, welche auch Pferde, die überhaupt noch keinen Be⸗ 
ſchlag anf ihren Hufen gehabt haven befallen können, ſind der Horn⸗ 
ſpalt, hohle, getrennte Wände, der Strahlkrebs, die Strahlfäule, die 
rheumatiſche Hufentzündung und mitunter Steingallen. 

Durch fehlerhaften Beſchlag entſtehen gewöhnlich die traumatiſche 
Hufentzündung, die Vernagelung, das ſogenannte Streichen. In Folge 
von Verletzungen durch die Hufeiſen der Kronentritt, die Hornkluft, 
in Folge einer Verletzung der Sohle durch Auftreten auf einen ſcharfen 
Gegenſtand Nageltritt ꝛc. 

Der Hornſpalt iſt ein Riß im Hufe, welcher von oben nach unten 
geht und je nachdem er ſich an der Zehe, an den Seiten oder den 
Trachten befindet, verſchieden benannt wird. 

Befindet ſich der Riß in der Mitte der Zehe, ſo daß der Huf da⸗ 
durch gewiſſermaßen in zwei Theile getrennt wird, ſo heißt dieſer Riß 
Ochſenſpalt. % 

Meiſt trifft man den Hornfpalt an den Vorderfüßen. 


Urſachen deſſelben ſind gewöhnlich zu ſpröde und trocken gehaltene 


Hufe während der Zeit ihrer Ausbildung. 

Schlechtes Auswirken und Beſchneiden der Hufe, Laufen der Fohlen 
auf harten oder ſteinigen Wegen und Triften erzeugen Einſprünge im über⸗ 
flüſſigen Horn, die ſich erweitern, wenn nicht bei Zeiten das überflüſſige 
lockere Horn entfernt wird. i 


Auch Kronentritte können den Hornſpalt erzeugen, dieſer läuft dann 
von der Krone nach dem unteren Huftheil zu, und iſt, zeitig bemerkt, 
durch Zuſammenziehen mit Eiſenplättchen wenigſtens unſchädlich zu 


machen. 

Hornſpalten ſind ein mit Recht gefürchtetes Uebel, allerdings immer 
zu heilen, aber gewöhnlich bei heftiger Anſtrengung des Hufes oder bet 
fehlerhaftem Beſchlage wiederkehrend. ö ö 

Eben ſo wenig als ein geſpaltener Nagel der menſchlichen Hand 
je zuſammenwächſt, eben ſo wenig ein geſpaltener Huf. Die Heilung 
reſp. Neubildung des Hufes muß von der Krone, vom Fleiſche aus 
geſchehen, und zu dieſem Behufe das Horn, ſoweit es geborſten iſt, 
entfernt werden. 

Hat ein Pferd, welches ſehr hohen Werth hat, einen Hornſpalt be⸗ 
kommen, ſo thut man wohl, ihm bis zur vollendeten Heilung voll⸗ 
ſtändige Ruhe auf weicher Streu zu gewähren. Bei Arbeitspferden, 
denen man dieſe ſehr lange Ruhe nicht gönnen. will, hilft man ſich 
mit beſonders gefertigten Hufeiſen. 5 g 

Hat man das geſpaltene Horn mit einem Krummmeſſer faſt bis 
zum Fleiſche ausgewirkt, d. h. ſo weit, daß die noch vorhandene Horn⸗ 
maſſe dem Drucke des Fingers folgt, ſo bringe man, um einer etwaigen 
Verletzung dieſer Stelle vorzubeugen, den von Defays empfohlenen Kitt 
auf dieſen ausgewirkten Theil. Derſelbe wird folgendermaßen bereitet: 
Zwei Theile Guttapercha werden in heißem Waſſer erweicht und in 
kleine Würfel zerſchnitten. Dieſe Würfel werden mit einem Theil ge: 
ſtoßenem Ammoniakgummi vermiſcht und in einem verzinnten eiſernen 
Gefäß über gelindem Feuer ſo lange unter beſtändigem Umrühren zu⸗ 
ſammen geſchmolzen, bis das Ganze ein chocoladenfarbiges Ausſehen 
hat. — Bei Gebrauch dieſes Kittes hat man ihn wieder zu erwärmen. 
Er wird auf die vollſtändig trockene Stelle mit einem Holzſpatel auf⸗ 
getragen und wenn der Spalt vollſtändig ausgefüllt iſt, mit einem 
heißen Eiſen glatt geſtrichen. 

Dieſer Kitt wird fo hart wie das Horn ſelbſt und erträgt, da er 
nicht zu ſpröde wird, auch das Einſchlagen von Nägeln, ohne zu 
ſpringen. . 

Hat man auf dieſe Weiſe für das Nachwachſen des Horns Sorge 


getragen, fo liegt noch ob, jeden Druck auf den Spalt zur Unmoͤg⸗ 


lichkeit zu machen. 

Dies erzielt man durch geeigneten Beſchlag. ar) 

Bei Tragrandfpalten ſchneide man an der beihädigten Stelle die 
Wand kürzer und lege das Eiſen jo, daß dieſe Stelle vom Druck des 
Eiſens verſchont bleibt. f Pe 


Bei Kronenſpalten darf das Eiſen auf den hinter dem Spalt lie⸗ 


genden Theil des Hufes keinen Druck ausüben. 

Bei Kronenſpalten hat man außer dem ſchon Geſagten in der Ver⸗ 
letzung der Krone ſelbſt beſondere Mittel anzuwenden. Mir hat dabei 
ſtets eine ſehr verdünnte Auflöfung von blauem Vitriol (Blauſtein) 
die beſte Wirkung gethan. Vor Anwendung deſſelben aber iſt es gut, 
die verletzte Krone durch Cantharidenſalbe zu vermehrter Lebensthätig⸗ 
keit zu reizen, indem man einen feinen Streifen über dem Anfange des 


blättchen dienend, nennt man Fleiſchwand. Man bemerkt auf ihrer Riſſes mit dieſer Salbe einreibt. 


Oberfläche eine Menge Fleiſchblättchen, welche ihrer Zahl nach den 
Hornblättchen der Hornwand entſprechen. 

Zur Erzeugung und Ernährung der Hornſohle dient die Fleiſch⸗ 
ſohle. Sie hat ihre Lage zwiſchen der unteren Fläche des Hufbeins 
und der inneren Flache der Hornſohle. 

Zur Erzeugung und Ernährung des Hornſtrahls dient der Fleiſch⸗ 
ſtrahl. Er liegt unmittelbar über dem Hornſtrahl und unter dem 
Strahlkiſſen. ' 

Die Grundlage der Ballen bildet das Strahlkiſſen. 

Es ſchützt das Hufgelenk und die Sehnen des Hufbeins beim jedes⸗ 
maligen Auftreten. 


Beim Ochſenſpalt läßt man das Eiſen nicht auf dem Spalt auf⸗ 
liegen, ſondern befeſtigt es mit zwei Kappen rechts und links vom Spalt. 
Außerdem aber zieht man den Spalt durch ein Eiſenplättchen in der 
Art zuſammen, daß dieſes Plättchen auf jeder Seite des Spalts mit 
zwei feinen Holzſchrauben feſtgehalten wird. f 


Hohle, getrennte Wände entſtehen meiſt dadurch, daß die jungen 


Pferde über Nacht in einem ſehr feuchten Stall gehalten werden und 
Tag über auf kahler, harter Weide den Sommerſtrählen ausgeſetzt 
find. Die Hufe haben dabei einen zu ſchroffen Wechſel von Näſſe 
und Trockenheit auszuhalten. Man bemerkt oft die hohlen Wände 


nicht eher, bis man mit einem harten Gegenſtand gegen den Huf 2 


a EEE 


b. die Communalſteuerfrage (Ref. Herr v. Diefl-Daber, Corref. Herr] Cementpulvers, fo daß ein Sandzuſatz zum Cementmörtel lediglich den 


e 


pocht. Da wo die Wand hohl iſt, iſt der Ton beim Anſchlagen dumpf. 0 | 
E If der Huf dabei entzündet, ſo fühlt man ihn zuerſt, nehme dann Seiler⸗Neuenſalz, Herr Scipio⸗Mannheim). Erfolg hat, die Güte dieſes Putzes zu beeinträchtigen. 
in Aloe und Myrrhentinctur geweichtes Werg und fülle damit die Dienſtag, 23. Februar: Zweck und Wirkungskreis des Congreſſes | 10 13 
et * Höhlung, nachdem man bis zu derſelben das Horn von unten fort- deutſcher Landwirthe. ber hodraulſchen Kalten im zu bemerken, daß, je größer Dir: m 
. EINE 3 5 5 g 8 ; x Quantität der in denſelben enthaltenen Hydraulfactoren iſt, um foge 
genommen hat, aus. Iſt der Huf nicht entzündet, fo reinigt man „Berathung über die SS 1 und 3 des vom Ausſchuſſe vor⸗ ringere Quantitäten an Sand man hinzuzuf 5 
1 ; 8 . } g f is⸗Trültzſchler⸗ 0 s zuzuſetzen hat, um zu erreichen, 
9 1 die Höhlung zuerſt und füllt ſie mit dem oben angegebenen Kitt von gelegten Statuten⸗Entwurfs. Referent Graf Zedlitz⸗Trützſchler daß der vorhandene freie Kalt (Calciumoxyd) beim Anmachen mit 
Defay aus. (Fortiegung folgt.) e Corref. Ober⸗Appellationsrath a. D. v. Lenthe⸗ Waſſer die Sandkörner mir einer Calciumoxydhydrat⸗ Haut umbülle 
5 N 8 enthe. 5 an . 2 2 5 
e A 25 72 zurks. und nicht als freier Kalk im Putz ſich ablagert; denn um fo größere 
1 Genfricn von Sele. TCC / / anche Are 
1 . Bei der Fabrication von Eieralbumin, welches pro Pfund 180 Wachendorf, reſp Herr v. Langsdorff⸗Dresden. ö „v. We um 1 aarernnet iſt die Haltbarkeit des aus demſelben hergeſtellten Putzes 
| 5 bis 200 Stück Eier erfordert, wird eine große Zahl von Eidottern! Mittwoch, 24. Februar. Erörterung reſp. Beſchlußfaſſung über die anzuſchlagen. Bei bydrauliſchem Kalk iſt alſo vor feiner Verwendung 


durch Verſuche genau feſtzuſtellen, einen wie großen Sandzuſatz derselbe 
erfordert um einen Putz liefern zu können, von dem man eine, der 
Güte dieſes Materials entſprechende Dauerhaftigkett erwarten darf. 


erhalten, für die eine rentable Verwerthung bis im die neueſte Zeit bis dahin von Mitgliedern geſtellten Anträge: 

nicht gefunden worden iſt. Wie Prof. Sintl in feinem Bericht über Ref. für die geſchäftliche Behandlung derſelben Herr v. Langsdorff⸗ 
die Appreturmittel ꝛc. auf der Wiener Ausſtellung bemerkt, verſuchte Dresden. Nachmittags 5 Uhr: Feſtdiner. 

Sace in Weſſenling (Elſaß), der wohl überhaupt der Erſte war, welcher 


7 


en 5 2 te 


1 mit der Fabrication von trocknem Albumin ſich befaßte, das Eigelb 
* ler auf eine ziemlich weiche Seife, Eierſeife, zu verarbeiten. Dies konnte 
8 [RS aber offenbar auf die Dauer nicht rentiren, und fo verſuchte man zu: 
3 5 nächſt das Eigelb durch paſſende Zufäge auf längere Zeit zu conſer⸗ 
er viten. 
U oder weniger Erfolg, in Anwendung gekommen. Von den bekannten 
Mitteln, welche diesfalls angewendet werden, find die älteſten das 
5 1856 von Moſſelmann vorgeſchlagene Zerſetzen mit neutralem Na: 
1 triumſulfit (etwa 5 pCt.) oder ein Zuſatz von Chlornatrium (bis 
6 12 pCt.), während das neueſtens von E. Jacobſon zu gleichem Zwecke den 
ir für Albumin empfohlene Chlorahydrat ſich ebenfalls für Eigelb ver: 
8 wenden läßt. Weniger empfehlenswerth dürften die in erſter Linie 
N für die Conſervirung des Albumins vorgeſchlagenen, aber ſelbſtver⸗ 
1 ſtändlich im gleichem Sinne auch für Eigelb brauchbaren Zuſätze von 
an chlorſaurem Ammoniak (G. Schäffer) oder arſenſaurem Natron (C. 
Köchlin) ſein. 


en nn ——— 


mittel verwendet und alſo in einer ſeinem Werthe entſprechendern 
Weiſe abgeſetzt werden. Ueberdies hat Hofmeier auch eine befondere, 
von den bisher bekannten Methoden angeblich verſchiedene Art der 
Conſervirung des Eigelbs in Anwendung gebracht, die ſich insbeſondere 
durch die Ausglebigkeit und Nachhaltigkeit des angewendeten Conſervi⸗ 
rungsmittels auszeichnet und ein weithin verſendbares, für die Zwecke 
der Handſchuhgerberei gut verwendbares Product liefert. Proben von 
gepulvertem wie von flüffigem Eigelb waren, wie Prof. Gintl ſich 
überzeugte, nach halbjähriger Aufbewahrung in der Wiener Ausſtellung 
faſt vollftändig unverändert. (Ind. Bl.) 


An 


Diäten und Neiſekoſten der Communal-⸗Forſtſchutz⸗ 


Beamten. die von außen empfangene Näffe nicht zur Innenfläche vordringen möge. unter Vorausſetzung, daß nicht ſtarke Nachtfroͤſte dabei ſtattfinden, die 

(Original.) Zur Herſtellung eines guten Mauerputzes iſt zunächſt erforderlich, geeignetſten Jahreszeiten; die ae werden nur in ſeltenen 

M f e : ; : in] daß die äußere Mauerfläche aus einem normal, d. h. gabr gebrannten] Fällen, und immer unter Uebernahme einer gewiſſen Gefahr, die aus 

1 2 4 am ae Er a e de Backſteinmaterial gebildet fei, nicht aber, wie es leider fo häufig aus] dem abwechſelnden Gefrieren und Wiederaufthauen des eingeſchloſſenen 
beamten folgendes beſtimmt. 7 Unkenntniß oder Gewinnſucht geſchieht, aus einem Material, deſſen] Waſſers reſultirt, benutzt werden können. 5 


"Ba Das Erſcheinen der Forſtſchutzbeamten auf den Forſtgerichtstagen, 
Di zu welchem fie nach $ 30 des Geſetzes vom 2. Juni 1852 durch ihre 


Solche Conſervirungsmeihoden find ziemlich viele, mit mehr 1 


Donnerſtag, 25. Februar: Die ländliche Arbeiterfrage: 


Bei Verwendung von Fettkalk mit Sandzuſatz zum Putz iſt da⸗ 


Bericht und Anträge der beſtehenden Enqudte⸗Commiſſton durch gegen hauptſächlich zu beachten, daß der Mörtel ein nicht zu fetter fei, 
ihren Vorſitzenden L.⸗Oec.⸗Rath Griepenkerl, Bericht der Special⸗alſo dem Kalke ein entſprechend großes Quantum an Sand zugeſetzt 
Commiſſton, Ref. Herr v. Wedemeyer, Schumacher. 


Freitag, 26. Februar: 
Die Contractbruchs⸗Frage. 


werde; 3, 4 ſelbſt 5 Volumtheile Sand auf 1 Volumtheil Fettkalk 
werden unter ſonſt gleichen Umſtänden einen ungleich dauerhafteren Putz 
liefern, als ein Kalkmoͤrtel, dem geringere als die oben angegebenen 


Ref. Herr Stadtrichter Wilmanns, Corref. Witt⸗Bogdanowo,] Sandmengen zugeſetzt wurden. Je ſchwächer innerhalb einer überhaupt 


Knauer⸗Gröbers. 


2. Wahl des Ausſchuſſes. 5 l = 
Die Verſammlungen werden im Hotel Imperial, Unter den Lin-] kann die Ablagerung der Sandkörner ftattfinden und 


44, abgehalten und beginnen taglich um 10 Uhr Vormittags. 


Tagelohnſätze für ländliche Arbeiter in Deutſchland 


(Original.) 
nach der vom Congreß deutſcher Landwirthe unternommenen Unter⸗ 


ſuchung über die Lage der ländlichen Arbeiter in Deutſchland. 


Die vorſtehende Zuſammenſtellung iſt durch den Prof. Dr. Fr 


gaben gefertigt worden. 


v. d. Goltz in Königsberg auf Grund von circa 1400 eingegange 
M 


Ueber die Haltbarkeit von äußerem Mauerputz. 


Abgeſehen von den mit dem Vervutzen von äußeren Gebäudeflächen 
in Zuſammenhang ſtehenden architektoniſchen, bezw. decorativen Zwecken, 
die hier nicht der Betrachtung unterzogen werden ſollen, iſt es bei Her⸗ 
ſtellung von Mauerverputz bekanntlich das Ziel, dem äußeren Mauer⸗ 
werke eine ſchützende Decke gegen die Einflüſſe der Atmoſphärilien zu 
geben und namentlich zu erreichen, daß bei weniger ſtarkem Mauerwerk 


Güte weitaus hinter einem gewiſſen zu fordernden Durchſchnitt zurück⸗ 
bleibt. 


zuläſſigen Grenze die Kalkhydrathaut ausfällt, mit welcher die einzelnen 
Sandkörner im Kalkmörtel umhüllt werden, deſto leichter und inniger 
4 um ſo raſcher 
wird jene Haut durch Aufnahme von Kohlensäure aus der Atmofohäre 
ſich in regenerirten kohlenſanren Kalk zurück verwandeln. 


Weſentlich im übrigen iſt auch noch die Rolle, welche neben den 
eigentlichen Bindemitteln (Cement und Kalk) im Mörtel der als Zu⸗ 
fag verwendete Sand ſpielt. Je quarzreicher und glimmerärmer, und 
je freier daneben von Thon, Lehm, Mergel, Eiſenoxydhydrat, fauligen 
Rückſtänden abgeſtorbener Organismen und dergl. der Sand zur Ver⸗ 


hr. lichen Erhärtung nothwendige Conſtitutionswaſſer an die waſſerbegierige 
nen Backſteinmaſſe abzugeben genötbigt wird. Hierdurch entſtehen die ſo⸗ 


genannten „Haarriſſe“, welche der Dauerhaftigkeit des Putzes fo ent⸗ 
ſchieden hiuderlich find. Das in die Haarriſſe zur Winterzeit ein⸗ 
dringende Waſſer vergrößert beim Gefrieren fein Volumen und giebt 
dadurch den eriien Anlaß zu Zerftörungen des Putzes, welchem ſich 
dann weitere, z. B. die Wirkungen der Atmoſphärilien ıc. um fo 
leichter beigeſellen können. Zur moͤglichſten Vermeidung der Haar⸗ 
riſſe iſt es geboten, den Putz nicht an heißen Sommertagen und na⸗ 
mentlich nicht in den Mittagsſtunden auftragen zu laſſen, da die raſche 


Bildung der Haarriſſe abgiebt. Die Frühlings- und Herbftzeit find 


Wenn ich ſchließlich die Hauptergebniſſe der vorſtehenden Betrach⸗ 
tungen in einigen kurzen Sätzen zuſammenfaſſe, jo find dies die fol⸗ 


2 A ; j f 5 0 Es ſteht nämlich feſt, daß kein Putz, möge derſelbe nun aus Port⸗ genden: 
N ee Ag 1 5 e gehört zu 75 1 land⸗Cemenl, ans hydraulischem Kalk (Roman-Gement), oder aus Fett⸗ 9 »„ Br ae 
0 wofür fie eine beſondere Entſchädigung gefeglich nicht zu beanfprucen kalk hergeſtellt ſein, die zu der längeren Dauerhaftigkeit deſſelben unbe⸗ ) Ein relativ 1 8 5 U e 

ni. haben. 2 . : k / aus Portland = Genient, als auch aus hydrauliſchem und Fett = Kalk 
al De Wenn dem königl W ae e e dingt erforderliche Silikatbildung mit der Oberfläche des Backſteinmauer⸗ f 
. * un 7 e 25 fan 7 Reiſen eine Ver. werks an denjenigen Stellen eingehen kann, wo er mit ungahrem berſtellen. 
deutung aus dem Forſt : Griraordinarium bewilligt wird, fo beruht (Ziegel-) Materiale (ſog. Bleichern) in Berührung kommt, da dieſesß 2) Aus gutem Portland - Cement ohne Sandzuſatz iſt jedoch bei 


dies auf einer beſonderen Anordnung des Herrn Finanz⸗Miniſters. 
Für die Communal : Forſtſchutzbeamten kann ſelbſtredend ein An: 

ſruch daraus nicht hergeleitet werden. 

0 ö Werden dagegen Forſtſchutzbeamten zu gerichtlichen Terminen durch 

Mia das Gericht ſelbſt als Sachverſtändige oder Zeugen vorgeladen, fo 


gabe der Verordnung vom 29. März 1844 zu fordern. 

N Die Feſtſetzung des dieſen Bramten in ſolchen Fällen zuzubilligen⸗ 

14 1 den Gebührenſatzes ſteht aber dem Gerichte zu, deſſen Entſcheidung 
1 durch einſeitige Verfügung der Verwaltungsbehörde nicht vorgegriffen 
werden kann. M. 


Das Programm für den ſechſten Congreß Deutſcher 
; Landwirthe, 


usſchuſſe des Congreſſes folgendermaßen feſtgeſtellt: 


Mitglieder unter einander. der 


Montag, den 22. Februar, Eröffnung des Congreſſes durch den 
we 95 Jahresbericht abſtatten wird. 


Fa if 
0 Endlich die Steuerfrage: 
lations⸗Rath a. D. v. Lenthestentbe; 


4 haben ſie aus der gerichtlichen Kaſſe Diäten und Reiſekoſten nach Maß⸗ nete 
dieſer Materialien ab. 


Am Sonntag, den 21. Februar, Abends 7 Uhr, Begrüßung der] dieſen Materialien 


Ve.orſitzenden des Ausſchuſſes, von Rath⸗Lauersfort, welcher zunächſt den ſphäri 


Material beim Brennen nicht den genügen Hitzegrad empfing, bei wel⸗ 
chem Kieſelſäure und Thonerde zum Aufſchluß gelangen können. Der 
Putz umhüllt daher derartige Stellen und ſolche, wo Schlackenſteine zur 
Anwendung kamen, nur rein mechaniſch. 
Die Dauerhaftigkeit des Putzes ſelbſt hängt von der Wahl geeig⸗ 
r Materialien und der forgfältigen, ſachgemäßen Verarbeitung eben 
Bei ſorgloſer Verarbeitung wird ſelbſt guter 
Portland⸗Cement nur einen mangelhaften Wandputz liefern; daſſelbe 
gilt vom hydrauliſchen Kalk und Roman⸗Cement, während dagegen aus 
Fettkalk, unter Zuſatz der qualitativ und quantitativ entſprechenden u 5 
Sandmenge, bei forgfältiger Verarbeitung ein ſehr dauerhafter Putz haupten zu können, daß man mit Portland⸗Cement aus der oder jener 
erzielt werden kann. 


kunſtgerechter Verarbeitung und unter ſonſt gleichen Verhältniſſen der 
dauerhaftere Putz zu erzielen, da der Cementputz die größere Dichtig⸗ 
keit beſitzt und deshalb den zerſtörenden Einflüſſen der Atmofphärilien 
am wenigſten ausgeſetzt iſt. 


3) Unter Zugrundelegung der sub 2) ausgeſprochenen, auf Wiſſen⸗ 
ſchaft und Erfahrung begründeten Thatſachen fällt ein äußerer Mauer⸗ 
putz unter übrigens gleichen Verhältniſſen um ſo weniger dauerhaft 
aus, je geringer ſeine Dichtigkeit, d. h. fein ſpecifiſches Gewicht iſt. 


Dieſem nach iſt man durchaus nicht in der Lage, ohne Weiteres be⸗ 


Fabrik, oder mit hydraulichem Kalk von A. und B. bezogen, den beſten 


Portland⸗Cement⸗Mörtel ohne Sandzuſatz liefert deshalb unter übri⸗] Putz herzuſtellen vermöge, ſondern es liegt die Sache vielmehr ſo, daß 


all ſein kann. 


. gens gleichen Umſtänden den dauerhafteſten Putz, weil derſelbe in Folge man mit jedem der drei beſprochenen Materialien einen relativ dauer⸗ 
. 55 vom 22. bis 26. Februar d. J. in Berlin tagen wird, iſt vom] der phyſikaliſchen Beſchaffenheit feines Pulvers eine bei weitem größere haften äußeren Wandputz berzuftellen im Stande iſt, wenn man nur 
A Dichtigkeit erreicht, als es bei Putz aus hydrauliſchem und Fettkalk, wenn] jedes der drei Materialien: Portland⸗Cement, bodrauliſchem Kalk, Fett⸗ 

ein entſprechender Zuſatz von Sand gegeben wird,] Kalk, in der feiner Eigenart entſprechenden Weiſe und für den fpeciellen 


Fall auswählt, miſcht und verarbeitet. Wo man ſchlechten Mauerputz 


ie größere Dichtigkeit aber iſt eben die Urſache, daß die Atmo- antriſſt — und dieſes bildet in der Praxis ja leider die Regel — 
3 Hedi u das Pe Fire: al in feinen|trägt meiſt nicht das Material als ſolches die Schuld, ſondern lediglich 
verſchiedenen Temperaturgraden und die Kohlenſäure ſelbſt gehören, nicht|die in Unkenntniß und Sorgloſigkeit bewirkte Zubereitung des Mörtels 
Dann folgt die Wahl des Präſidiums und Eonftituirung des Bureaus.] zerſtörend Cauflodernd) auf dieſen Putz einwirken können, als auf den ſowohl, als die Sorgloſigkeit, mit welcher bei der Arbeitsausführung 
% i weniger dichten aus hydrauliſchem und fettem Kalke hergeſtellten. Jef verfahren wurde. 
a. Bericht über die Lage derſelben, erſtattet durch Herrn Ober⸗Appel⸗[mehr Sand aber man dem Portland⸗Cementpulver zuſetzt, um ſo ge⸗ 
: ET ringer wird das fpecififche Gewicht und um fo größer die Lockerheit des 


(Illuſtr. Gewerbe⸗Zeitung.) 
Mit einer Beilage. 


le 


Verdunſtung des im Mörtel enthaltenen Waſſers den Hauptgrund zur 


8 Solcherge ſtalt in flüffiger En a Na 55 Be nn | Tagelohn wendung kommt, ein um ſo beſſerer Putz wird erzielt werden. Nach 
egel doch nur für die Zwecke der Handſchuhledergerberei brauchbar, Eis In emachten Erfahrungen genfgen bereits 4—6 bCt. Lehm od 0 
denn wiewohl namentlich das geſalzene Eigelb ſich recht gut conſervirt Sommer Winter Durchſchnitt 8 5 um Sen 1 ereits 4— 6 be t 15 oder thonige 
und auch der höhere Kochſalzgehalt kein Hinderniß einer Verwendung eimengung zum Ganda die Erhärtungsfähigkeit des Mörtels n 
f ! Sg. Sr hohem Maße zu beeinträchtigen. Bei der beſonders großen Suspendir⸗ 
deſſelben als Nahrungsmittel bilden würde, fo hat das große Publikum] 1. Provinz Preußen. 13,1 8,3 10,7 barkeit des Thones, Lehms und Thon ein Wafer wis 
doch eine gewiſſe Scheu vor der Verwendung eines derartigen Präpa⸗ 2. Pommern 18,2 11 14,6 einzelnen Sandförner in Folge der Wu kun, 92 Abba b 12 110 i 
rates und kauft daſſelbe nicht gern, ſo lange der Bezug von feiihen| 3. Poſen 13,9 82 11 ehe ſchwachen Haut aus jenen Materialen all, n ft l 
Eiern noch möglid iſt. Daß mit anderen Mitteln conſervirtes Eigelb * Schleſien: E iſoltrendes Mittel en den eigentlich 12 . £ we u = 
als Nahrungsmittel überhaupt gar nicht verwendbar iſt, iſt klar, und a. Reg.⸗Bezirk Liegnigz 10,4 7,9 6,16 |&anbförnern wirtt, ſodaß bie einzelnen Bean en 955 ji Fuer 5 
ſo kommt es, daß die Verwerthung dieſes einen erheblichen Werth b. 5 eee ET 9.8 74 8,60 mar mechanisch ben endet Agen cr 
repräfentirenden Nebenproductes der Albuminfabrication auf ſolchem 0. 5 Oppeln 7,9 6,1 7 ; - BR | 
Wege keineswegs eine völlig entſprechende if. — In neueſter Zeit TI arena a * 44 82 Der dritte bei dieſem Gegenſtande nicht minder weſentliche Factor 
nun iſt in Bezug auf die Loſung dieſer Frage ein erheblicher Fort: 9, Probi anden l 106 13,1 it die bereits am Eingange dieſes Artikels berührte Zubereitung und ö 
ſchritt gethan worden. Jul. Hofmeier in Prag, der eigentliche Be: 6. % Sachen 14,6 11,2 12,9 Behandlung des Mörtel. Hierbei gilt als oberſte Regel die, daß 
gründer der Albumin⸗Induſtrie, bat, nachdem er zunächſt mit guten 7 Hannover. 172 13,4 15,3 man, ohne Rückſicht darauf, ob Portland⸗Cement, hydrauliſcher oder 
Erfolge den Eierausſchlag auf allen größeren Marktplätzen eingeführt 8. Schleswig ⸗ Holstein. 75 20,1 13,2 16,6 feıter Kalk zur Anwendung kommt, zu der ganzen Stärke (Dicke) des 
und alſo die Eierhändler veranlaßt hat, friſche Eidotter allein abzu. 9 Weſtphalen 172 13.8 15,5 Putzes nur eine, und zwar die für den jedesmal vorliegenden ſpeciellen | 
geben, während er das Eiweiß von denfelben abnimmt, eine bisher 10. Rheinprovinz 17.8 13,8 15,8 Fall geeignetſte Moͤrtel⸗Miſchung zur Anwendung bringt, nicht aber, 
geheim gehaltene Methode ermittelt, das Eigelb in Form eines lockern, 11. „ Heſſen⸗Naſſa ns 367 12.6 14,4 wie es häufig geſchieht, mehrere Lagen von ungleicher Miſchung über 
leicht und vollkommen löslichen Pulvers darzuſtellen, welches dem 12. Großherzogthum Oldenburg 210 5 18 einander aufträgt. Jede der Miſchungen hat ihren eigenartigen Ad⸗ 
Geruche und dem Geſch macke nach einem ftiſchen Eigelb völlig gleich⸗ 13. 1 Mecklenburg 2 18 14 16 häſions⸗, Kobäſtons⸗, Bindungs⸗ und Schwindungsproceß, ſo daß bei 
kommt. Dieſes pulverifirte Eigelb iſt ohne Zuſatz von Kochſalz dar⸗ 14. Herzogthum Lauenburg ar 16,2 10,7 13,4 gleichzeitiger Anwendung derſelben die Erziehung eines wirklich homo⸗ 
geſtellt und nicht entfettet; dies iſt beſonders beachtenswerth, da bekannt⸗ 15. 1 Braunſchweigg 15,5 13,2 14,2 genen äußeren Mauerverputzes mindeſtens ſehr erſchwert wird. 7 
lich Eigelb, in gewohnlicher Weiſe und ohne Anwendung von Kochſalz⸗ 16. x Soburg.Botha....... 14,5 11,2 12,8 Als fernere Regel gilt, daß die ganze Dicke der Puzſchicht, die 
Juſab oder vorherige Entſettung getrocknet, eine bornartige, ſehr ſchwer 17. s o 12,5 10,9 11, ſ man an den ſchwächſten Stellen nicht unter 15 Millimeter aufnehmen 
Güͤzliche und kaum pulverifirbare Maſſe liefert. Da nun dieſes trockene 18. : Sapfen-Altenburg ... 148 11,2 13 ſollte, in ſehr kurzen Zwiſchenräumen, wo möglih in einer „Hitz“ 
9 Eigelb ohne Zufa irgend eines fremdartigen Körpers hergeſtellt iſtf 19. 5 Sachſen⸗Meiningen 11,4 9,2 10,3 wie der Maurer ſich ausdrückt, durch Anwurf aufgetragen und „im 
und auch im Verhalten kaum eine Verschiedenheit von ſrichem Eigelb 20. Großherzogthum Sachſen⸗Weimar. 13,8 9,8 11,8 eigenen Saſte“ — will ſagen, ohne Aufwendung von vielem Waſſer 
aelgt, vor dem es jedoch den großen Vortheil der vollkommenſten] 21. Königreich Sachſen 16,1 12,1 14,1 Izur Wiederaufweichung abgebundener Theile — verarbeitet wird. 
Haltbarkeit voraus hat, jo hat es keinen Anſtand, dieſes Präparat als 22. F 15,5 11,6 13,5 Endlich muß noch die Mauerſäͤche, auf welche der Verpug auf- 
Nahrungsmittel zu verwenden. In der That findet dieſes Creugniß 23 2 Württemberg 18,6 13,8 16,2 etragen werden ſoll, rein ſein von ollen Staub: oder Schmutztheil ; 
llenthalben einen nicht geringen Anklang und wird namentlich von 5," ? getrage e A (An ee ac 
0 8 24. Großherzogthum Baden 18,4 147 16,5 weil dieſe Theile zwiſchen Mauerfäche und Putzfläche iſolirend wirken 
7 75 . W i See 7 25. : Heſſen⸗Darmſtadt 14,9 12;2 13,5 und darf eine genügende ade der Mauerfläche mit Waſſer 
e,, , nen... 20,7 16%, 18,5 f nicht verabſäumt werden, weil ſonſt der Mörtel das zu feiner ſchließ⸗ 
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— Die Schreibmaſchine ſcheint ſich ihrer praktiſchen Anwen⸗ 
dung immer mehr und mehr zu nähern. Die von Hanſen hat wegen 
ihres hohen Preiſes wenig Eingang gefunden, mehr praktiſche Geltung 
hat die des Amerikaners Latham Sholes erlangt, welche von der bes 
rühmten Gewehrfabrik von Remington angefertigt wird und in den 2 
Vereinigten Staaten ſchon ziemlich im Gebrauch zu ſein ſcheint. un 
Größe und Ausſehen gleicht fie der Nähmaſchine. Man ſchreibt, in⸗ 
dem man Taſten berührt, wovon jede einen Buchſtaben, eine Zahl 
oder ein Trennungszeichen wiedergiebt. Jedes Format von 3—8“ 1 
Breite und einer Länge von einem bis zu mehreren 100“ kann be 
ſchrieben werden, auch können Umſchläge mit Leichtigkeit adreſſirt und 

es kann der Raum zwiſchen den Zeilen augenblicklich verändert wer⸗ 
den. Das Geſchriebene oder eigentlich Gedruckte zit ebenſo lesbar wie 

gewöhnliche Druckſchrift und faſt ebenfo gleichmäßig. Da man mit 
der Maſchine bis 60 Worte in der Minute ſchreiben kann, während 
ein geübter Schreiber mit der Feder nur etwa 30 Worte zu Papier 
bringt, ſo iſt man im Stande, mit Hilfe der neuen Erfindung gerade 
die doppelte Arbeit zu verrichten. Gleichzeitig kann man eine ziemlich 
roße Anzahl von Copien damit herſtellen. Die Erlernung nimmt 

oͤchſtens 14 Tage in Anſpruch. Die Maſchine wird bereits von den 
größten amerikaniſchen Telegraphengeſellſchaften, von vielen Geſchäfts⸗ 

leuten, Advokaten, ja ſelbſt von der Regierung benutzt. Die Weſtern 
Union Telegraph Company und die Illinois Central Railroad Com: 
pany, welche Bureaus in beinahe allen Hauptſtädten der Ver. Staa⸗ 
ten beſitzen und mehrere 100 Commis beihäftigen, behaupten, infolge 
der neuen Erfindung an Gehalt allein 200,000 Dollars jahrlich er⸗ 
ſpart zu haben. Leider iſt der Preis ein ziemlich hoher: 125 Dollars. 
Dieſe Maſchine ſoll neuerdings durch die von Daul übertroffen wor⸗ 
den ſein, welche nur 50 Dollars koſtet und weſentlich einfacher iſt. 
Dieſelbe iſt auch mit Taſten verſehen und kann leicht überall hin mit⸗ 

genommen werden. (Arbeitgeber.) 


— l(Poren-Ventilation nach dem Syſtem Scharrath.] 
Unter den Namen „Zugfreie Porenventilation, Porenheizung, Poren: 
kühlung, Luftfiltration“ macht in Berlin gegenwärtig ein Ventilation. 
ſyſtem ziemlich viel von ſich reden, deſſen Princip darin beſteht, ein 
möglichſt großes Quantum (im Winter etwas vorgewärmter) friſchen 
Luft dem Zimmer nicht durch eine Ganalöfinung, ſondern durch eine 
Menge ſchmaler, kleiner Schlitze, auf eine große Fläche in der ganzen i 
Längenfront des Zimmers vertheilt, fortwährend zuzuführen und ebenſo 
die verbrauchte Luft gleichfalls in der ganzen Längenfront continuirlich Bi 
abzufübren. In Berlin wird bereits das Friedrich: Wilhelmfläptifche 9 
Theater nach dieſem Syſtem ventilirt, wie es heißt mit dem beſten 
Erfolg. Günftige Urtheile liegen ebenfalls von Seiten des Profefor 
Virchow und dem k. Baurath Waeſemann vor. (W. Gew. ⸗Ztg.) 


— [Stand der Rinderpeft] in der Zeit vom 18. bis 25. 
Januar 1875. In den öſterreichiſchen Ländern iſt die Rinderpeſt im 
obigen Zeitabſchnitte erloſchen: In Dalmatien: in Gjevenski (Gemeinde 
Scandona) des Sebenicoer, Cranje, Bukowic, Nadie, Priſteg und Do⸗ 
bropolſe des Benkovacer Bezirkes. Im Küſtenland: in Goregnavas 
(Gemeinde Rozzo), Petrinje (Gemeinde Dolina) des Capodiſtriaer, 
Lippa (Gemeinde Jelſane) des Voloscaer Bezirkes. rl 


Ausgebrochen if die Rinderpeſt im obigen Zeitraume: In 
Galizien: in Pauszowka des Czortkower Bezirkes. Im Küſtenland: 
in Hruſſica des Voloscaer Bezirkes. 


Im Ganzen erſcheinen ſomit nachbenannte Orte am 25. Januar 
d. J. durch Rinderpeſt ver ſeucht: In Galizien: die Contumazanſtalt 
Kozaczowka des Borszezower, Pauszowka des Czortkower Bezirkes. In 
Dalmatien: Ladjevae (Gemeinde Scardona) des Sebenicoer Bezirkes. 
Im Küſtenland: Klana, Scalnica, Liſac, Rupa, Hruſſica des Volos⸗ 
caer Bezirkes. In Krain: Dornegg des Adelsberger Bezirkes. 


(W. landw. Ztg.) 


an die friſche Luft, es athmete mehrmal ſchwer auf, dann ſchüttelte es 
ſich und in wenigen Momenten erſchien es frei von jedem Leiden. 
Unwiderleglich geht hieraus hervor, daß Phosphor, im Pferdeſtall 
angewandt, ſeines Geruchs wegen, ſchädlich auf ein dafür nicht dis⸗ 
vonirtes Pferd einwirkt, wie denn auch mit narkotiſchen Mitteln in 
Ställen große Vorſicht geübt werden muß oder der Beſitzer mitunter 
die nachtheiligſten Folgen an einem feiner Pferde riskirt. K. L. 
0 (Sporn.) 


Jagd- und Sportzeitung. 


Leiſtungsfähigkeit des norddeutſchen Cavalleriepferdes. 
(Original.) 

Als Beiſpiel bedeutender Leiſtungsfähigkeit von gut gezüchteten und 
gezogenen Pferden führen wir die Stabs⸗Wach-Escadron Sr. Mafeſtät 
des Kaiſers von Deutſchland, welche aus der königl. preuß. Cavallerie⸗ 
Unterofftzierſchule im Juli 1870 zu Hannover zuſammengeſtellt wurde, 
an. Die Mannſchaften beſtanden aus Gefreiten des 1. Curſus und 
waren jedem Cavallerie⸗Regiment des ehemaligen ii: 
| 2 Mann incl. der nöthigen Unteroffiziere entnommen. er en 2 ‚ 

Zug bildeten die Cuiraſſiere, den zweiten die Ulanen, den dritten die Mannigſaltiges. 
Dragoner, den vierten die Huſaren. Sämmtliche 152 Pferde in Nord“ — [Weinverfälſchungen.] Aus Eßlingen in Württemberg 
ben ran neun = . u 127 a a na — 7 5 e u die . 
war unter 0 im Dienſte der Cava 085 erg'ſchen Staatsanwälte wie noch nie mi erſuchungen gegen Wein⸗ 
ſind die Beobachtungen über die Conſervirung der einzelnen Pferde, verfälſcher zu thun; in Stuttgart, Ulm und Ellwangen ſind gleich⸗ 
ö welche bei den wirklich coloſſalen Trabtouren, die ih auf 8—9 Meilen zeitig gegenwärtig Unterſuchungen gegen unſere „Weinverbeſſerer“ an: 
Escorte und dann ſehr häufig für einzelne Pferde unmittelbar hinterher noch hängig. Den intereſſanteſten Fall in dieſem Genre hat aber zur 
3 in . ee ee ar Zeit die engere in DAN. 2 W Die Eu 
en 0 8 = . 
JJ ĩ 0 
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| rde a ieder ause . r nur mer neuen Wein gekauft habe. Dagegen 
Krankheiten Dire zwei Lungenentzündungen nach langen ſcharfen 18 r Büchern zu ebene daß fe am 12. Zuni Schweſel⸗ 
Ritten bei heißer trockener Luft, die jedoch wieder zur vollſtändigen fäure, eine Maſſe Zucker und Traubenzucker, Weinſteinſäure und noch 
Geneſung führten, ferner fünf catarrhaliſche Augenentzündungen und vieles andere Zeug zum Weinmachen gekauft habe, um ihre große 
eine einzige Hornfpaltung, ohne daß jedoch das Pferd den Dienft verſäumte.] Kundſchaft mit „guten“ alten und neuen Weinen zu bedienen. So 
Kein Spath, keine Steingalle, keine einzige Sehnenentzündung haben fih | kam es denn daß, als die gerichtliche Commiſſion in das erwähnte 
entwickelt. Vollſtändig ſtruppirt iſt keines von den Pferden, etwas ge⸗JWeinlager kam, von 47 Weinſorten kaum 10 nicht in Gährung ſich 
litten un m und durch Stumpfwerden der Peiner befanden und diejenigen Chemiker, welche mit der Analyfe der 47 
VVT 
gen 1 2 wefelſäure in allen ſogenannten Weinen ſei. Neueſten au 
dieſen dort ſich wieder die oſtpreußiſchen Wallachen aus. Der noch alle 47 Weine in Muftern an die Univerſität Tübingen zur 
3 and ließ trotz der immenſen Strapazen nichts zu wünſchen chemiſchen Unterſuchung geſchickt worden, und man iſt auf das Reſul⸗ 

"ig. tat derſelben, wie überhaupt der ganzen gerichtlichen Unterſuchung ſehr 

geſpannt. (Ph. Zig.) 


— [Ueber den Zuckergehalt der Zuckerrübe.] Der fran⸗ 
zoͤſſche Gelehrte Herr Pelicot hat ſchon früher eingehende analytiſche 
Studien über die Zuckerrübe gemacht, welche nunmehr von dem Che⸗ 
miker Violette in Hinſicht auf Vertheilung des Zuckers und der mine⸗ 
raliſchen Salze in dieſer Pflanze wieder aufgenommen worden ſind. — 
Derſelbe hat dabei folgende Beobachtungen gemacht: Der Zucker ver⸗ 
mehrt ſich in arithmetiſcher Proportion, indem er der Axe der Zucker⸗ 
rübe vom Halſe bis zum äußerſten Ende der Wurzel folgt. Das Ver⸗ 
hältniß der Chlorſalze ergiebt ſich in umgekehrter Richtung, d. h. es 
nimmt vom Halſe der Rübe bis zur äußerſten Spitze derſelben ab. Die 
Menge der Chlorſalze iſt bedeutender im Zellengewebe als im Zucker⸗ 
gewebe und kann 3— 8 Mal größer ſein als der Zuckergehalt. Die 
letztere Thatſache läßt uns viele bisher begangene Irrthümer erkennen. 
Sie giebt der Zucker⸗Induſtrie einen praktiſchen Wink für die Auswahl 
der Samenträger, und ertheilt Rechenfchaft über die Vorlheile der engen 
Saaten beim Anbau der Pflanze. (A. a. O.) 


Km. 


Die ſchlechteſten 10 Pferde wurden nach Beendigung des Krieges 


0 und für eine braune Stute immer noch 516 Reichsmark 
erzielt. f a, 


Vom Geruchsſinn der Pferde. 


Der Menſch lernt in der Wiſſenſchaft nie aus, am wenigſten in 
der Hippologie. Alles Wiſſen iſt und bleibt ein Stückwerk. Es ſind 
das unumſtößliche Wahrheiten. Und eben fo wahr iſt es, daß ſich zwei 
lebende Weſen, ſeien es Menſchen oder Thiere, mag die Mifjenfchaft 
auch das Gegentheil behaupten, nach ihrem Aeußeren, ſowie in ihrem 
Innern, nie völlig gleichen, was der Theorie homogener Racenzucht 
einen Streich verſetzt. Alles in der Natur beſitzt ſeine Eigenthümlich⸗ 
keiten und ſeine Verſchiedenheiten. Bei den lebendigen Geſchöpfen 
h ſpricht aber ganz beſonders wohl das Nervenſyſtem mit welches auf 
die individuelle Veranlagung auch des Thieres einen mächtig beſtim⸗ 
menden Einfluß ausübt. Manches Geſchöpf hat Nerven ſo feſt wie 
Schiffstaue, manches ſo reizbare, daß beiſpielsweiſe der fremden Körpern 
entſtrömende Geruch Störungen und Krankbeitserſcheinungen in den 
| Facultäten des Thieres hervorruft. Es dürfte kaum allgemein bekannt 
i fein, daß es Pferde giebt, die, dem Menſchen gleich, unter dem Ein⸗ 
druck eines ſtarken, ihnen nicht zuſagenden Geruchs zuſammenſinken und 
beſinnungslos auf die Streu geworfen werden können. Aus meiner 
Erfahrung vermag ich darüber nachfolgende wahrheitsgetreue Erzählung 
aufzutiſchen. I 

Ich hatte vor vielen Jahren in meinem Stalle drei Pferde von 
beſter Geſundheit aufgeſtallt. Da ſich Ratten als unliebſame Gäſte im 
Stalle eingefunden hatten, ſo verſuchte ich eine Abwehr gegen dieſe 
Plagegeiſter durch Einstellung eines Ziegenbock. Man ſagt, daß die 
Ratten mit dem Ziegenbock vertrieben werden können. Täuſchung! Die 
Ratten blieben, der Ziegenbock aber erlaubte ſich, einem meiner Pferde 
ein ganzes Büſchel Haare aus dem Schweif abzunagen und in Folge 
deſſen entfernte ich das unnütze, meckernde, übelriechende Vieh, dem 
man bekanntlich in vielen Militairſtällen eine Freiſtätte gewährt. Was 
Aber ſollte ich zur Vertreibung der Ratten thun? In die aufgeitellten 
Fallen gingen ſie nicht hinein. Unfehlbar — man verzeihe den modern 
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— [Verladung von Guano in Peru.] Längſt bilden die 
zahlreichen Guanolager auf peruaniſchem Gebiete einen weſentlichen 
Factor des Nationalwohlſtandes und einen reichlich fließenden Einnahme⸗ 
quell für die Staatskaſſe; um ſo weniger darf es befremden, daß die 
Verladung von Guano einer ſcharfen obrigkeitlichen Controle unter⸗ 
liegt, ſo haben z. B. die Capitäne derjenigen Schiffe, die für das 
Verladen des zum Ackerbaubetriebe im Lande beſtimmten Guanos 
eingeſchrieben ſind, dem die Genehmigung zum Verladen ertheilenden 
Zollamte eine Caution zu ſtellen, welche die richtige Einfuhr dieſes 
Erzeugniſſes in den Beftimmungshäfen ſichert. — Wenn die gedachten 
Schiffe ſich nach den Inſeln begeben, dann müſſen fie mit ſo viel 
Säcken verſehen ſein, als ſie für die Ladung, welche ſie einnehmen 
können, nöthig haben; wenn nicht, ſo wird es ihnen nicht geſtattet, 
dorthin unter Segel zu gehen. — Der fiscaliſche Beamte auf den 
Chincha⸗Inſeln liefert den gedachten Schiffen den Guano in Säcken 
und abgewogen; derſelbe führt auch ein Regiſter, in welchem die den 
ſtattgehabten Ablieferungen entſprechenden Partien ngeſchrieben wer: 
belieb ; den; die Ablieferungen find von dem die Ladung ein ehmenden Capitän 
88 1 ten Ausdruck — hatte das Ungeziefer die Cultur zu ſehr beleckt, zu unterzeichnen. — Derſelbe Beamte hat dem Capitän eine Beſchei⸗ 
ich alf 8020 nicht, wie die Mäuſe, mit Speck einfangen. Da verfiel | nigung der Sackzahl und der verladenen Centner Guano auszuhän⸗ 
4 Nan Gedanken, es mit Phosphor zu verſuchen und Dies Gift] digen, wobei er auf eine Benachrichtigung des Zollamtes, welches die 
des St lies vorzuſetzen, auf Brot geſtrichen und im äußerfien Winkel] Genehmigung ertheilt hat, Bedacht nehmen muß. — Die Zollbeamten 
es, Saales verſteckt. Zuerſt befragte ich jedoch meinen Thierarzt, in den Löſchungshäfen haben von dem Capitän die Vorlegung dieſes 
einen Mann der Vorſicht, ob er glaubte, daß der Geruch des Phos⸗ Schriftſtückes zu verlangen. — Dieſe Beamten müffen am Ende des 
phors den Pferden ſchädlich fein würde, erhielt aber zur Antwort, daß gedachten Schriftſtückes angeben, ob die Ladung ganz oder theilweiſe 
der wohlunterrichtete Veterinair in dieſem Punkte noch keine Erfahrung] gelöſcht worden iſt, wobel ſie das Fehlende ſorgfältig und unter ihrer 
demacht habe, iudeſſen bezweiſſe, daß der Geruch des Phosphors ſich eigenen Verantwortung anzumerken haben. — Sie haben ihr belref⸗ 
den Pferden ſchädlich erweilen werde. Am Abend hatte ich das Gift] fendes Zollamt davon in Kenntniß zu ſetzen, daß die Einfuhr des 
aufgeſellt. am darauf folgenden Morgen lag eines meiner Pferde.] Guano stattgefunden hat, wobei der Tag, der Name des Schiffes und 
eine kräftige mecklenburger Stute, krank auf der Streu. Ich ver⸗ des Capitäns, ſowie die übrigen Umftände anzugeben ſind und auch 
muthete, daß das Pferd von der Kolik befallen fei, es ſcharrte mit das nach der gedachten Urkunde Fehlende feſizuſtellen iſt. — Die 
2 En — 15 Sat bl. S 25 * 55 ſprang auf, Capitäne müſſen das gedachte Schriftſtück demſelben Zollamte vor⸗ 

und Tran ! eh bie Stute aus dem Stalle zum Thier⸗ legen, bei welchem fie eine neue Genehmigung zur Ausfuhr von n Ihe ni 
arzt führen. Als fie vor deſſen Wohnung angekommen, war ſie an⸗ 9 von . en nachſuchen. en fe diese 5 Wege eingeholt werden kann. — Wie nd * ni e en f 
ſcheinend wieder ganz geſund. Kaum wieder in den Stall zurückge- nicht ach, ſo erhalten ſie weder die Genehmigung, noch die Erlaubniß det, hatten ſich die zuſtändigen Behörden daſelbſt gegen die intendirte Auf⸗ x 
führt, zeigt ihr fof N 3 182 nicht nach, n \ gung, hebung der beiden Wollmärkte in Ratibor entſchieden ausgeſprochen. Der 

„zeigten ſich an ort wieder die früheren Krankheits- Symp⸗ zur Cautlonsſtellung, fie unterliegen im Gegentheile, wenn es aus Herr Ober⸗Bräſident bat ſich nunmehr unter den ihm vorgetragenen Ver- 
tome. Was war da zu machen? Ich kam nach einigem Nachſinnen] den von der Zollbehörde mitgetheilten Umſtänden ſich ergiebt, daß der Re, mit der Beibehaltung der gedachten Wollmärkte in der bishe⸗ 2 
auf den Gedanken, daß dieses, für Geruchsausſtrömungen ſonſt nicht] geſammte Guano, der an Bord genommen war, nicht gelöſcht worden rigen Weile einderſtanden erklart. 2 


empfindliche Pferd am Ende den Phosphorgeruch, welcher allerdings iſt, einem Strafverfahren. (Gewerbeztg.) — — ̃—— ——— —— 


N Stalle 5 1 . nicht vertragen könne. Ich ent⸗ 
e daher das Phosphorbrot, von welchem das intelligente Ratten⸗ — Das elektriſche Feuerzeug von Voiſin und Dronnier iſt uswärti i 
zeug nichts angerührt, räucherte im Stalle und machte das in Rede eine beſonders für ben ac 0 bequeme Petroleumlampe, die A ürtige richte. . 
ſich in Folge Drucks ſofort entzündet. Ein dünner Platindraht er:| Paris, Anfang Februar. [Saatbericht von Charles Karkutſch 
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Provinzial-Berichte. 4 


nzahl eingefunden; auch 
wurden nicht unbedeutende Abſchlüſſe gemacht. Ingleichen wurde ein Ver⸗ a 
ſuch gemacht im Feilbieten von Butter und Räfe und wurde diefhönfte 
Butter mit 1144 Sgr. verkauft. Zur beſſeren Ordnung würde es nur noch 
geeignet erſcheinen, daß ein Platz feſt beſtimmt würde, wo kn verfaufende 
Getreide aufgeſtellt werden darf. — Faſt täglich haben wir Schneefall, be⸗ 
gleitet von heftigen Stürmen und Froſt. 


ug 


‚ —ch= Oppeln, 5. Februar. [Verfahren mit verbotswidrig 5 
eingebrachtem Vieh. — Wollmärkte in Ratibor. PR 
Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angele enbeiten hat auf 
desfallſigen Vortrag der hieſigen königlichen Regierung beſtimmt, daß Vieb, 2 
welches einem behufs Abwehr der Rinderpeſt auf Grund des Paragraph ! 
der revidirten Inſtruction vom 9. Juni 1873 erlaſſenen Einfuhrsverbote zu⸗ B 
wider aus dem Auslande über die Landesgrenze gebracht wird, der Regel 
nach zu tödten und vorſchriftsmäßig zu verſcharren iſt. Ausnahmen von 
dieſer Regel, welche nur in befonderen, die Gefahr einer Einſchleppung der 
Seuche unbedingt ausſchließenden Fällen zugelaſſen werden können, bedürfen 
der Genehmigung des Miniſters, welche gr auf telegraphiſchem 


— 


ſtehende Pferd damit friſch und munter. 


n 
Nachdem ich diefe meine Beobachtung dem Tpierarpte mitget eilt wärmt ſich bekanntlich, wenn ein elektriſcher Strom durch ihn fiept, u. Comp Mit Heal de berflofienen Monates trat ſtarkes Thauwetter 
hatte, war er anfänglich zwar nur wenig geneigt, an die Uerläglichel ne je 1 8 letztere und je dünner er ſelbſt iſt. Doch A e ar EIER dr Bam Ar Fo id er 
meines Berichtes zu glauben, ſchließlich aber meinte er: „Wenn ich er- ſchon lange, bevor ein folder Draht in ſichtbares Glühen geräth, er⸗ Hike otro vorüber war, belebte ſich das Geſchäft von Neuem, und ſeit 
lauben wollte, daß er in ſeinem Stalle an meiner Stute einen Ver. langt er das Vermögen, einen darauf geleiteten Gasstrom ebenſo zu] Mitte vorigen Monats haben wir bei feiter Stimmung einen ziemlich regel: 
ſuch bezüglich des Phosphors wiederholen dürfte, ſo wäre ihm dies ſehr entzünden, wie der Platinſchwamm in den bekannten Döbereinerfchen| mäßigen Abzug nach der Provinz. — Rothklee bleibt in feiner Waare an⸗ 


u“ f a ; ’ A altend k d für England geſucht, während Mittelſorten etwas reihe 
nr 1 De 5295 ze aufrieben. Der Thierarzt legte hierauf in Zündmaſchinen das Waſſerſtoffgas in Brand lest. Voiſin und Dron⸗ 1 die dri Haber 0) Keen e 75 der 5 — 2 Re 
em Stall eine itende Quantität Phosphor nieder, ſo daß danach] nier benutzten nun dle Beobachtung, daß der von Elektricität durch⸗ nen fteigenden Richtung zu folgen, und find noch 115—165 Free. je nach 
ein ziemlich widriger Geruch entſtand. Ich ſtellte nun zuerſt meine | fttömte dünne Platindraht auch den Dunſt des Petroleumäthers ent] Qualität zu notiren. — Das Geſchäft in Luzerne wird leider durch immer 
beiden Pferde in den thierärztlichen Stall ein, die auch in dem meinigen, zündet. Ihr darauf begründetes, katalbtiſches Leuchtfeuerzeng iſt eine mit | mebt Rom 1 unreelle Miſchungen 825 0 30 e 
ros des Phosphorgeruchs, gefund geblieben waren. Sie blieben es Petroleumäther geſpeiſte kleine Lampe, deren Fuß ein mit ſchwefelſau⸗ 8 15 der ea 117 n e Käufer Dee a 
auch hier vollkommen. Jetzt nahmen wir dieſe Pferde aus dem Stallſ rem Queckſilberoryd vorgerichtetes kleines Davy'ſches Element enthält, ſuchen; es iſt deshalb naturlich, daß auch die Klagen über mit ſolcher Waare 
he brachten ſtatt ihrer die mecklenburger Stute hinein. Sie betrat welches, ſobald an einem kleinen Knopf gedrückt wird, ſeinen elektri⸗ erzielte Reſultate immer zahlreicher werden. — Wirkliche, reine Provence 
Stall ſchon mit Widerwillen. Kaum Rand fie aber eine halbeſſchen Strom durch eine aus feinem breitgeſchlagenen Platindrahte ge-] Auerne ift ſehr knapp und bringt gern bis 165 Fres. per Ballen; — andere 
Saum in demfelben, fo zeigte fie aufs Neue, wie bei mir, ernftliche | bildete Spirale jendet, welche den Docht umgiebt. Dieſelbe entzündet — ee ee 3 ing, — — 8 „ a 
. enn weile Somptome. Der Thierarzt war nunmehr von der Richtige |fih und brennt mit hellleuchtender Flamme beliebig lange Zeit. ca. 50 Fres. Die Preiſe für Esparſette haben weſentlich angezogen, da einer 
eit meiner Beobachtung überzeugt. Wir brachten das Pferd fofort N (Allg. K. u. J. Ztg.) recht Taba deal wur Meines Knebel gegenüberſtand; eine 


N 


1 a 


We 
Steigerung dürfte kaum ausbleiben, da auch Vorräte nur ſehr klein find; 
beute iſt 50—53 Fred. zu notiren. Ital. Ryegras feſt und etwas höher 
5056 Fres. Incarnaiklee unverändert 50— 65 Fre. je nach Quali⸗ 
Aut. — Alles per 100 Kilo. Netto, incl. Emballage bahufrei Paris. 
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Wochen- Berichte. 

ASreslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 1. und 
44. Februar. Der Auftrieb betrug: 1) 313 Stück Rindvieh, darunter 
177 Ochſen, 136 Kühe. Das Verlaufsgeſchaſt blieb gedrückt wie in der Vor⸗ 
g woche und verblieben nicht unbedeutende Beſtände. Man zahlte ſür 50 Kilogr. 
Flkleiſchgewicht exel. Steuer prima Waare 53 —55 Mark, II. Qualität 45 — 48 
Mart, geringere 2730 Mark. 2) 875 St. Schweine. Man zahlte für 
50 Kilogramm Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 57 —60 Mark, mittlere 
Waare 45 —48 Mark. 3) 1643 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 
KNilogr. Fleiſchgewicht exel. Steuer prima Waare 19—20 Mark, geringſte 
Oiualitat 7—9 Mark pro Stück. 4) 517 St. Kälber erzielten Mittelpreiſe. 


E Poſen, 6. Februar. [Wochenbericht.] Seit Beginn der Woche war 
das Wetter für die Jahreszeit äußerſt milde; Regen und Schneegeſtöber 
wechſelten mit einander. Auf den Saaten liegt noch eine hinreichende Schnee: 
| decke und ſie find ſomit vor ſtrengerem Froſt geſchützt. Auf der Warthbe iſt 
das Eis ſchon ſehr mürbe und ſteht bei noch anhaltendem Thauwetter baldi⸗ 
ger Eisgang bevor. In der Situation der auswärtigen Getreidemärkte iſt 
eine weſentliche Aenderung eingetreten. England und Frankreich hatten von 
IN Weizen und Mehl ſtarke Zufuhren und blieben Preiſe nachgebend bei äußerſt 
ih ſchleppendem Geſchäft. Süddeutſchland und Sachſen hatten von heimiſchem 
ih Gewächs ſtarkes Angebot; trotz ſtarken Mühlenbetriebes fand das Angebot 
nur bei billigeren Preiſen Unterkommen. Berlin und Stettin waren für 
ſämmtliche Cerealien weichend; erſt gegen Schluß der Woche wurde die Ten- 
benz ſeſter. Während der letzten acht Tage hatten wir an unſerm Getreide⸗ 
mimaarkte eine ziemlich reichliche Zufuhr. Aus dem benachbarten Königreich 
Polen und mit den Bahnen kamen anſehnliche Transporte heran. Die aus⸗ 
wuaͤrtigen niedrigen Notirungen baben im dies wöchentlichen Geſchäftsverkehr 
eeine flaue Stimmung hervorgerufen. Beim Beginn der Woche zeigte ſich 
verhältnismäßig noch gute Kaufluſt; jedoch im weiteren Verlauf hat dieſelbe 
merklich nachgelaſſen und war der Umſatz ſelbſt bei billigeren Offerten recht 
schleppend. Exportfroge beſchränkte ſich nur auf die beſſeren Qualitäten, 
während abfallende Waare zu dieſem Behufe vollſtändig unberückſich 9 blieb. 
Mit den Bahnen ge vom 30. Januar bis 5. Februar zum Verſand: 
183 Wiſpel Weizen, 278 Wiſpel Roggen, 31 Wiſpel Gerſte, 23 Wiſpel Hafer, 
5 Wiſpel Erbſen, 18 Wiſpel Buchweizen und 27 Wiſpel Oelſaaten. 


Königsberg, 6. Februar. [Wochenbericht von Crohn u. Biſchoff.) 
In dieſer Woche war die Witterung bis Freitag anhaltend milde, und trat 
erſt ſeit heute etwas Froſt ein. Ein gleiches wurde ſowohl aus England als 
auch aus den mittleren und weſtlichen Diſtricten des Continents gemeldet. 
Das Barometer zeigte zwiſchen 28,2 und 27,10, das Thermometer 2—4 Grad 
Wärme am Tage und Nachts 2 Grad Wärme bis 8 Grad Kälte bei SW. “, 
Wr, Se N.⸗Wind. N 
Im Getreidegeichäft behielt die luſtloſe und flaue Tendenz der Vorwoche 
auch noch in dieſer jetzt verfloſſenen die Oberhand. Der Conſum konnte ſich 
ſchlank aus den Ueberſchüſſen der ruſſiſchen Ankünfte verſorgen. 

An unſerem Platze war das Geſchäft ziemlich lebhaft denn die Ankünfte 
wurden immer belangreicher. Auch unſer Markt folgte dem von außerhalb 
13 egebenen Impulſe und es war für alle Getreideſorten eine durchgreifende 
165 Keine im Preiſe, die ſich auch auf die bisher gut behaupteten Artikel aus⸗ 
dehnte. Die Eigner der Ankünfte mußten ſich zu Conceſſionen, bei deren 
jetzigen Stand bereit finden laſſen und gelang es hierdurch, das ankommende 
Gut ſchnell zu placiren was bei der kurzen Entladungsfriſt auf den Bahn⸗ 
höfen von großem Nutzen iſt. N 


BER G.F. Magdeburg, 5. Febr. (Marktbericht.] Das Wetter behielt 
auch in dieſer Woche feinen veränderlichen Charakter. Schnee und Regen 
wechſelten ab und der Thermometer zeigte von 6 Grad über bis 2 Grad 
unter 0, welchen Stand derſelbe heute in den frühen Morgenſtunden hatte. 
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Die Schifffahrt auf der Elbe it zwar unbebindert, der Verkehr jedoch noch 
ſchwach, der allgemeinen Geſchäftsſtille entſprechend. 

Die Lage des Getreidehandels hat ſich leider nicht gebeſſert, es zeigte ſich 
nach keiner Richtung bin ein durchgreiſender Abſatz, und die Preiſe ſtellten 
ſich, Hafer in guten Qualitäten ausgenommen, zu Gunſten der Käufer. 

Weizen iſt in guten und beſten Qualitäten 185 bis 193 M. für 1000 Kilo 
10 Bohn 0 Sorten waren mehrfach begehrt und bis abwärts 

65 M. bezahlt. A 2 

Roggen flau und ohne Kaufluft 170 bis 175 M. für 1000 Kilo angeboten. 

Spiritushandel unverändert ſtill bei unbedeutenden Preisſchwankungen. 
Kartoffelſpiritus loco ohne Faß 54,8 — 9. 55,3 —2, 56 —55,5—6 M. nach ein⸗ 
ander bezahlt, Termine mit 1,75—2 M. über betreffende Berliner Notirung 
angeboten. Rübenſpiritus loco 5454,25 — 53,50 M. bez. Februar⸗Mai 
54,50 M., per Juni⸗September 58 M. Gd. 


Nürnberg, 4. Februar. [Hopfenbericht.] Der heutige Markt ber: 
kehrte in rubiger Haltung, doch ſcheinen die niedrigen Courſe mehr Kaufluſt 
anzuregen als in voriger Woche Wir haben ſeit geſtern ca. 150 Ballen 
Umſatz zu verzeichnen, wovon einige Partien Hallertauer Mittelſorten zu 
145—150 fl., Marktwaare zu 130— 136 fl., Oberöſterreicher zu 128—133 fl. 
angezeigt find. — Notirungen lauten: Marktwaare Prima 135 —140 fl., do. 
Sekunda 128 bis 130 fl., Wolnzach Siegel! 55— 160 fl., Aiſchgründer Prima 
136 bis 142 fl., do. Secunda 130 —135 fl., Hersbruck⸗Altdorfer Gebirgshopſen 
136—145 fl., Hallertauer Prima 150 bis 162 fl., Secunda 142—148 fl, 
Würtemberger Prima 150 —160 fl., do. Sekunda 142—148 fl., Elſaſſer 
Prima 130 —140 fl., do. Secunda 130 bis 135 fl., 1873er Prima 60 
bis 68 fl., Aeltere Jahrgänge 9— 18 fl., Oberöſterreichiſcher Prima 126 136, 
do. Secunda 120—125 fl., Spalter Stadt dortſelbſt — fl., Spalter Land, 
nächſte Lage 170-180 fl., do. leichte Lage 150—160 fl., Saaz Stadt 
dortſelbſt ö. W. per 56 Kilos 230 bis 240 fl., Saaz Bezirk dortſelbſt 
ö. W. per 56 Kilos 225—230 fl., Saaz Kreis dortſelbſt ö. W. per 56 
Kilos 201 —210 fl. 

Mancheſter, 3. Februar. [Garne und Stoff 0 Die am Freitage 
berichtete Ruhe dauert fort, jedoch in eher geringerem Grade. Geſtern hat 
die lebhaftere Frage nach Baumwolle in Liverpool eine bedeutende Feſtigkeit 
in der Stimmung unſeres Marktes hervorgerufen und b ſich in vielen 
Branchen etwas beſſere Frage; das Geſchäft hat ſich jedoch nicht bedeutend 
vermehrt, in Folge der von den Producenten geforderten vollen Preiſe. Am 
heutigen Markte hat wieder ruhige Stimmung geherrſcht, der Ton iſt aber 
ſtetig und Preiſe zeigen keine Aenderung. 


Breslau, 9. Februar. [Producten⸗Wochenbericht.] Der Februar 
tritt eben ſo veränderlich auf wie ſein Vorgänger der Januar, gelinder 
Froſt mit Tbaumetter und die letzten Tage Schneetreiben wechſeln mit ein⸗ 
ander ab, ein normaler Verlauf ſcheint faſt nicht mehr möglich zu ſein. 

Das Getreidegeſchäft war in der letzten Woche flau zu nennen, und ſind 
alle Nachrichten von außerhalb, als England, Frankreich, Belgien, Holland, 
am Rhein darin gleichlautend. Auch an hieſigem Platze war der Umſatz 
ein ſehr matter, Preiſe gedrückt. 

Weizen weißer ſchleſ. 16,30 — 19,50 Mark, gelber 16— 1718,20 Mark 
pro 100 Klgr. 

79 nur billige, dabei gute Waare verkäuflich, 14,30—16,10 Mark 
pro gr. 

Gerſte, Stimmung matt, nur gute Waare verkäuflich, feine weiße 16,50 
bis 17,50 Mark, gelbe geringere 1—1,50 Mark billiger pro 100 Klgr. 

Hafer wenig Kauflust, man hofft auf ein Weichen der Preiſe, jedoch mit 
Unrecht, da Hafer zum Frühjahr ſtark begehrt wird, 15,80 — 18,20 Mark 
feinſte Sorte pro 100 Klgr. 

Lupinen gut behauptet, gelbe 14,75 — 15,75 Mark, blaue 14 — 15,20 Mark 
pro 100 Klgr. 

Hülſenfrüchte durchweg in ruhiger Haltung. 

1) Kocherbſen 19,50—21 Mark pro 100 Klgr. 
2) 7 uttererbſen 16 50—19 Mark pro 100 Klgr. 
3) Linſen, große 34—40 Mark, kleine 27—30 Mark pro 100 Klgr. 
4) 1805 nen ſchleſische 23— 25 Mark, galiziſche 21—22,50 Mark pro 


gr. 
5) Mais 14—14,75 Mark pro 100 Klgr. 
Wicken 16,50 — 17,80 Mark pro 100 Klgr. 


in Ida und Marienbütte und 
Stickſtoff, Kali x, Kartoffeldünger, Kuochenmehl gedämpft oder 
faͤure präparirt ıc. 

ſalze, Peruguano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak c. 
Proben und Preis⸗Courauts 
Beſtellungen bitten wir zu richten 


Silesia, Verein 


oder an die Adreſſe: ch 
e zu Breslau, Sckweidnitzer Stadtgraben 12. 


0 


ee * Ex “ 8 >: * * 2 * [7 
Silesia, Verein chemischer Fabriken. 
Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
e 15 Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 
Vaker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle) ꝛc., Superphosphate mit Ammoniak reſp. 
nl Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali⸗ 
verſenden wir auf Verlangen franco. 


entweder an unſere Adreſſe nach das und Marienhütte bei Saarau, 
chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung, 


La 


mit Schwefel ⸗ — 
H. 2231) Mit dem heutigen Tage beginnt der 
Verkauf großer reichwolliger geimpfter Voll⸗ 


Programme und Anmeldeformulare durch d 


Hirſe (roher), 15—16 Mark pro 100 Klar. 
Buchweizen 16- 17,25 Mark pro 100 Klgr. 
Klee» und Gtasſamen Preiſe geringer Aenderung unterworfen. 

J rother Klee 44-49 -52 Mark pro 50 Klar. 

2) weißer Klee 55—59—64-70 Mark pro 50 Klgr. 

3) gelber Klee 14— 17,20 Mark pro 50 Klgr. 

4) ſchwediſcher Klee 60—72 Mark pro 50 Klgr. 

5) Grasſamen, Thomothee 30-36 Mark pro 50 Klar. 
Luzerne, franz. 60—67 Mark, deutſche 54-60 Mark pro 50 Klgr. 
Esparſette 21—22 Mark pro 50 Klar. 

eradella 21—25 Mark pro 50 Klar. 

Oelſaaten: 

Raps 23.75 — 25,50 Mark pro 100 Klar. 

Winterrübſen 23.75 —24,50 Mark pro 100 Klgr. 

Sommerrübſen 22,75—24,25 Mark pro 100 Klgr. 

Leindotter 22—23,50 Mark pro 100 Klgr. 

Leinſaat 24—25 50 Mart pro 100 Klar. 

Schlaglein 1—2,50 Mark billiger pro 100 Klgr. 

Hanfſaat 19,50—21 Mark pro 100 Klgr. 
Napskuchen ſchleſ. 8—8,20 Mark, ung. 7,50 —7,90 Mark pro 50 Klgr. 
Leinkuchen 10,50—11 Mark pro 50 Klgr. N 
Spiritus pro 100 Liter 80 pet. 52,60—53.60 Mark. 

Mehl, Preiſe waren in Folge des matten Getreidemarktes niedriger. 
Futtermehl (Roggen⸗) 13 13,2) Mark pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 10,25 —10,50 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenſtärke 2225,50 Mark pro 50 Klar, 
Kartoffelſtärke 12—12,75 Mark pro 50 Klgr. 

Leu 5,50—6 Mark pro 5% Rilogr. 

Noggenſtroh (Lang-) 30—32,50 Mark pro 600 Kilo ır 
Kartoffeln 2,60-3 Mark pro 75 Klgr. | 


Briefkaſten der Redaction. 


Herrn Inſp. I. z. S. Kalbefteber, auch Gebärfieber genannt, iſt ein 
bisher nur bei Kühen und Ziegen gewöhnlich innerhalb der erſten drei 
Tage nach der Geburt wahrgenommener Krankheitszuſtand, meiſt akut, 
ſieberhaft und hauptſächlich durch ſchnell eintretende Erſchöͤpfung und 
Sinken der Körperwärme ſich charakteriſtrend. Die erſten Erſcheinungen 
find: 1. ſehr ſtarker, plötzlich eintretender Fieberfroſt; Freßluſt, Wieder⸗ 
kauen, Durſt ꝛc. ſchwinden, dabei meiſt Verſtopfung. Große Hinfällig⸗ 
keit, Abſtumpfung mit Lähmung ſtellt ſich ein, die zunächſt am Hinter⸗ 
theile hervortritt, ſich aber meiſt über den Körper weiter und zwar ra⸗ 
pide verbreitet. Der Verlauf iſt ein ſehr akuter, innerhalb 12— 24 
Stunden pflegt die Krankheit ſich zu entſcheiden; tritt Geneſung, was 
durch wiederkehrende Wärme an Füßen, Hörnern, Ohren, beſſerem Puls⸗ 
ſchlage wahrzunehmen iſt, ein — fo iſt die Krankheit in 1—2 Tagen, 
bis auf geringe zurückbleibende Schwäche, gehoben. Im Gegentheil tritt 
der Tod nach 24 — 48 Stunden, ſpäteſtens einigen Tagen ein. Inner: 
lich verabreicht man den von der Krankheit befallenen Kühen Aloe mit 
Glauberſalz mit Zuſatz von Leinöl, außerdem applicirt man dem Pa⸗ 
tienten Klyſtiere von Seife, Kochſalz oder Tabaksabkochung. Nimmt die 
Schwäche aber zu, gebe man erregende, belebende Mittel, wie Kampher mit 
Baldrian, Kamille, Schwefeläther oder auch ſchweren Wein. Aeußerlich 
Einreibungen von Canthariden-Tinctur aufs Kreuz, tüchtiges Frottiren 
und dann Einhüllen in warme Decken. Geſunde Luft im Stalle iſt 
ſelbſtverſtändlich Bedingung. — Die Homöopathen wenden mit vielem 
Glück zuerſt Aconit an, ſpäter im Wechſel Pulsatilla und Nux vomica | 
bei eintretender Kreuzlähme Rihus toxicodendron. 


Nach den bis jetzt geſammelten Erfahrungen wird durchſchnittlich 
die Hälfte der Patienten gerettet, im günſtigſten Falle / der Er: 
krankten. 


ndwirthſchaftliche Ausſtellung zu 
Custrin 
vom 26. bis 30. Mai 1875. 


en Unterzeichneten 139 
Berneuchen bei Wuſterwitz N.⸗M. 


. 


— — — en rn er 


* 


M. v. d. Borne auf 


blut⸗Rambonuillet⸗Böcke in Sternfeld. 
Broock bei Hohenmocker, 
den 4. Februar 1875. [40 

H. Frhr. v. Seckendorf. 


offeriren unter Garantie des Gehaltes aus der Fabrik der 


Baker⸗Guano, 
ferner: 


RAN den gangbaren Miſchungen, 
at ſowie auch 


* 


a 20 pEt. Stickſtoff und Staßfurter Kalidünger. 
Zahlungs⸗Bedingungen nach Vereinbarung. 
Aufträge erbitten möglichit zeitig. (à 74/II) 


TR Wir empfehlen zur nächſten Beſtellung unſere bewäbrten 
1 8 
6 Hi: 
iR 


und gemiſchte Dünger. Sämmtlib unter Gerantie des Gehalts. 


und franco. Agenten werden geſucht. 


Li Staßfurter chemiſche Fabrik 
1 vormals Vorster & 


Re Hetien-Gefellichaft: 


1 
ie 
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ö f der Liebig'ſchen Fleiſch 
U 8 Süd-Amerika), Ä 
1 vorzügliches Futter- und Maſtmittel für S 


1 Pfd. Futter-Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. 


Carl Scharff & Co. 
Drillmaschinen, 


Schöpfräder- und Löffel-System, 


Maschinen 


aus den renommirtesten Fabriken empfehle ich hiermit. 


J. Kemna, 


Felix Lober & Co., Breslau, 


en Sado waſtraße, zwifchen Kleinburger- und Höfchenſtraße, 

6 erren Schippan, 

Galle u. Co. in Freiberg in Sachſen oder vom bieſigen Lager zu Fabrikpreiſen billigit : 
Superphosphate aus Spodium, Kuochenaſche, Mejillones⸗- Guano, 


Ammoniak, Kali: Ammoniak und Blut⸗Guano⸗Superphos phate in 


gedämpftes feingemahleues Knochenmehl, aufgeſchloſſenes Knochen: 
mehl, Chiliſalpeter à 16 pCt. Stickſtoff, ſchwefelſaures Ammoniak 


alidünger u. Magneſiapräparate 


als billigſtes Düngemittel für Wieſen (namentlich bemoojte und ſaure Wieſen), Futterkräuter und 
Hackfrüchte, ferner Superphosphate, ammonjakaliſche Superphosphate 


Preisliſten, Brocküren, ſowie Nachricht über Fracht und Anwendung ertheilen gratis! 


rueneberg. 
Futter-Fleischmehl 


Extract Compagnie (Fray Bentos, 
weine, 
Breslau. 


Breitsäemaschinen, Guanostreuer, sowie mein 
grosses Lager anderer landwirthschaftlicher 


34) 
I Breslau, 
Eisengiesserei und Maschinen-Fabrik. 


Drei ſchöne ſprungfähige 
Siebenachtelblut⸗ [41] 
Shorthorn-Stiere 


ſtehen zum Verkauf. Kalinowitz bei Gogolin. 
Eine noch gut erhaltene 1331 
Garretſche Drill⸗ und 
Jätemaſchine 


mit 3 Garnituren verkauft das Wirthſchafts⸗ 
Ant Klein⸗Tſchanſch ve Breslau. 
Alle Sorten e ee 26] 


Klee⸗ und Grasſamen 


letzter Ernte offerirt in beſter Qualität billigſt 


J. Graetzer, 


Gr. ⸗Strehlitz, Oberſchleſien. 


Wolle 


im Schweiß geſchoren kauft jedes Quantum 
Breslau. 131 


J. Schlesinger sen. 
Stellengeſuch. 


Ein gut empfohlener, mit der Landwirth⸗ 
ſchaſt vertrauter Oeconom, 25 Jahr alt, 
ſucht per 1. April a. 6. anderweit Stellung 


142 


na 


(B. 230) 


Die Dampf ⸗Knochenmehl und 
von B. Kupke & Sohn in Rawitsch 


empfiehlt billigſt ihre auerkannt guten Fabrikate, als x 
Gedämpftes fein gemahlenes, ri präparirt 
Kuochenmehl, 
Superphosphate in allen Zuſammenſetzungen, ferner 
Staßfurter Kali⸗ und andere Dungſalze ae de 


chemiſchen Fabrik, Actien⸗Ge 
preiſen, da wir eine Vertretung 


Peruguano, Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak ıc. 


chemiſche Dung Fabrik | 


[38 


es 


ſellſchaft in Staßfurt zu dortigen Fabrit⸗ 
derjelben übernommen haben. 


ch Marktpreiſen. 


Wir ſtehen mit Preis⸗Couranten, Proben ꝛc. jeder Zeit zu Dienſten und leiſten 
Garantie für den Gehalt unſerer Dungmittel. 2 


( 62/2) 


Wohlfeiles 


In allen Budfdandlungen zu haben: 

“ae Die Köchin aus eigener Erfahrung 

e Allgemeines Nochbath für bürgerliche Vauspallungen, 
3 den Caroline Baumann. 


Nach der neuen Maaß- und Gewichtsordnung 
verb. Aufl. Eleg. geb. Preis 1 Kr 50 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


als Verwalter auf einem größeren Gute. 
Offerten unter F. P. 5 befördert die An⸗ 

noncen⸗ Expedition von G. L. Danbe 

u. Comp. in Löbau (Sachſen). [43] 


Im 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 
Schiedsmanns⸗Protocollbücher. 
Vorladungen und Atteſte. 
Miethsqufttungsbücher. 
Oeſterreichiſche Zoll⸗ und Poſt⸗Decla⸗ 
rationen. 
Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 
Fremden⸗Meldezettel⸗ und Quittungs⸗ 
blanquets. 
Proceß Vollmachten. N 
Tauf⸗, Tran: und Begräbniß⸗Bücher. 


(a 45%) 


schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 


Text gr. 8. 7% Bogen mit 78 Figurentafeln in besonderem Atlas. 


Verlage von Eduard Trewendt iu Breslau ist soeben er- 


Lehrbuch der Perspective 


zum 


hulgebrauche und Selbstunterrichte 


von 


Prof. Wilhelm Streckfuss, 
Potrait- und Landschaftsmaler. 
Zweite Auflage. 


Preis M. 14, 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


